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deutschen E isenbahnen  zu suchen, wo m a n  es recht­
zeitig  verstand,, im  J a h r e  1897 durch den Direktion-.- 
chef U l l r i c h  in  Kassel alle E isenbahnervere ine  zu 
e inem  „B unde preußisch-hessischer E isenbahnervcr 
eine" zu vere in igen , welche O rg a n isa tio n  heu te 170.000 
M itg lie d e r  zäh lt. D ieser B u n d , der im  wesentlichen 
die A ufgabe h a t, Zuschüsse zu der bestehenden geseü 
liehen A lte rs-  und  Pensionsversicherung  zu gew ähren, 
h a t vor e in igen  J a h r e n  a u s  S ta a ts m i t te ln  über A n ­
tra g  des preußischen E ise n b ah n m in is te rs  B udde ein 
D reim illionengeschenk e rh a lten , na tü rlich  a l s  A u er 
kennung fü r  seine loyale H altu n g . N atü rlich  h a t diese 
u n te r  der L e itu n g  der E ise n b ah n v e rw altü u g en  stehende 
O rg a n isa tio n  nicht den geringsten  E in f lu ß  a u f w ir: 
schriftliche B e ru fs fra g e n , denn  ih r  eigentlicher Zweck 
ist sa gerade die E isen b ah n e r von der W a h ru n g  ih re r 
In te re ssen  fern  zu h a lten . I n  Oesterreich ist, w ie u n ­
seren K ollegen bekannt ist, ein  ähnlicher Versuch zu 
einer solchen N achbildung a u f  einer P r iv a tb a h n , a u f  
der „A ussig-Teplitzerbahn", u n te rn o m m en  w arben . 
M it  welchem E rfo lg  diese seltsam en Gewächse auch nach 
Oesterreich v erp flan z t w erden sollen, w ird  freilich erst 
eine spätere P e rio d e  leh ren . A ber die Tatsache ist, wie 
d a s  V orkom m nis a b e rm a ls  a u f  der S ü d b a h n  beweist, 
nicht abzuw eisen, daß  d a s  W erk der l l n  t e r i u i i  fi­
l m t  g d e r  g r o ß e n  z e n t r a l e n  E i s e n b a h -  
n e r g e w e r k s c h a f t  v o n  d e n  B  a  h n v e r  w  a  1- 
t u n g e n  i n  u n v e r k e n n b a r e r  W e i s e  u n ­
t e r s t ü t z t  w i r d .  W eshalb  d a s  geschieht, braucht 
freilich n iem an d  zw eifelhaft sein. U nd w ir  sind die 
letzten, die es nicht verstehen w ürden , w enn  S t a a t  und  
U n te rn eh m ertu m  alles  fö rd ern  helfen, w a s  der A r ­
beiterschaft schadet und  ih ren  eigenen K lassen in ter­
essen nützt. A ber die, die durch ihre B ranchen- und  
K ategorienvere ine die E isenbahner in  der schwersten 
Z e it schwächen helfen u n d  sie ih ren  natü rlichen  F e in ­
den a u s lie fe rn , w ird  m a n  unnachsichtlich a l s  die V e r­
r ä te r  b randm arken  müssen, die bew ußt oder u n ­
bew ußt die Geschäfte der R eg ie ru n g  und  der B ah n - 
V erw altungen besorgen helfen I

überlegenem  Lächeln: „O , d a s  wissen w ir  a lles. A ber 
es ist kein G ru n d , daß nicht alle jene V ereine, die d as  
W ohl der E isenbahner erstreben, z u  s ci m  nt e n , 
v e r e i n t  Vorgehen konnten ." G ib t m a n  aber d a ra u f  
die einzig mögliche und  zutreffende A n tw o rt, daß, 
w enn  die N otw endigkeit der E in igkeit schon e rkann t 
w ird , n u r  die letzte Konsequenz üb rig  bleibt, a l l  d i e  
k l e i n e n  V e r e i n e  u n d  T i s c h g e s e l l s c h a f ­
t e n  a u f z u l ö s e n  n n d  i h r e  M i t g l i e d e r  
e i n e r  g r o ß e n  Z e n t r a l o r g a n i s a t i o n  z u- 
z u f  ü h r e n ,  d an n  na tü rlich  w ird  eine solche Z u ­
m u tu n g  m it E n trü s tu n g  fortgew iesen uud  der „ E in ig ­
keitsschw ärm er" von frü h e r  verw andelt sich in  einen  
rasenden  R o lan d .

I n m i t t e n  dieser allgem einen B e g riffsv e rw ir­
ru n g , die K indsköpfe und N a r re n  stiften , füh lt sich 
freilich die herrschende Klasse, die die E isenbahner 
fürchtet w ie d a s  F eu er , sehr w ohl. U nd cs versteht sich 
ganz von selbst, daß  alle ih re O rg an e  und  K ö rp e r­
schaften die U neinigkeit und  Z ersp litte ru n g  fo rdern , 
wo sie n u r  können. I n  anderen  L än d e rn  w urde, w ie 
m a n  w eiß, dieser Zweck lange vor u n s  durch die G rü n ­
dung  u n d  P ro te g ie ru ttg  der sogenannten  „gelben G e­
werkschaften erreicht, die te ils  durch offene und  
te ils  durch geheime F ö rd e n tu n  durch d a s  U n te rn e h ­
m e rtu m  lediglich in  der Ansicht in s  Leben gerufen  
w urden , die sozialdemokratischen Gewerkschaften zu 
schwächen und  die A rb e ite r m it der „M ilch der f ro m ­
m en D e n k u n g sa rt"  zu erfü llen . B e i u n s  in  O ester­
reich sind solche Versuche, teilweise freilich m it w enig  
E rfo lg , gleichfalls gemacht w orden. A ber es ist be­
zeichnend u n d  lehrreich, daß gerade je tz t Set den E isen- 
B ahnern  die W ahrn eh m u n g  zu machen ist, daß sich die 
G rü n d u n g  von B e r u f s -  u n d  K a t e g o r i e v e r -  
e i n e n  au f  e in m al der liebevollsten F ü rso rg e  der 
V ah n v erw a ltu n g en  erfreu t, bei denen, wie m a n  weiß, 
die A nerkennung  einer m o d e r n e n  G ew erkschaft^ 
o rg a n ifa tio n  erst e r k ä m p f t  w erden m ußte.

V or u n s  lieg t ein  solches D okum ent liebevoller 
F ü rso rg e , d a s  in  der am tlichen Z irk u la ren sam m lu u g  
der S ü d b a h n v e r w a l t u n g  veröffentlich ist und  
das, w ie folgt, la u te t :

478. Nr. 9991/A.
A e n d e r u n g  d e s  N a m e n S  „ V e r e i n  d e r  K a n z l e i -  
E x p c d i e n t e n  d e r  k. k. p r i v .  S  ü d b a b  n ge s e l l- 
s c ha f t  m i t  d e m Si t z  i n  Wi e n "  in „Verein brr Süd- Noch ist der J u b e l  der christlichen Presse über

bahnücamten und Veamtcnanwärter". den angeblich so glänzenden V e rla u f  des christlichen
( P e r s o n a l a n g e l e g e n h e i t e n . )  Gewerkschaftskongresses in  D re sd en  nicht verklungen,

A n a l l e  H e r r e n  D i e n st a b t  e i l u n g s-, B e t r i e b s -  da legt sich au f die B lü te n , die diese T a g u n g  getrie 
i l l s p e k t o r a t s -  u n d  L o k a l v o r s t ä n d e  d e r  ö f te r -  ben, w ie eilt M e lta u  die K undgebung des P a p s te s , 
r e i c h i s c h e n  L i n i e n  d e r  S ü d  b a h n  s a m t  N e b e n -  D a s  „ Z e n tra lb la tt  der christlichen ' Gewerkschaften

D eutsch lands" weist in se iner N u m m e r vom  11. N o-
Mit Beziehung aus das Zirkular 197 A 1009 setzen wir bem ber, in  der es ü b rig e n s  die inzwischen bekannt-

K . n . s y s s t f t s  f . * . y ’ S Ä v . » v , : t l S K  « * » * » «  - » » . « -  < $ « * »
s c h a f t  m i t  dem  S itz  in  Wi e n "  mit Genehmigung des Gewerklchafteu noch m it keinem W o rt e rw äh n t, „au , 
Ministeriums des Innern  vom io. Oktober 1912, Z. 35.193, die klare und  sichere N eu o rie n tie ru n g  u n sere r Ve 
seinen Namen in „ V e r e i n  d e r  S  ü d b a h n b e a m t e n w eaung in  grundsätzlicher u n d  volksw irtschaftlicher 
u n d  S c a r n t c n a n t o a r n r  e c a n b e r i  ha t .  Hinsicht" h in  die e in  bedeutsam es E rg e b n is  der

en a i ~  ■ \ 0J!:m. CL, '  _ D re sd en e r V eran sta ltu n g  w a r. D iese S e lb s tzu fried en -
Die administrative D.rektw..: „ a l l  rn. p. , )cU m j t f t  ^ ra d e z u  komisch. W a s  bedeutet denn  ein

I s t  d a s  nicht eine recht v e r d ä c h t i g e  G  ö n- christlicher G ew erkschaftskongreß? H aben d enn  die 
n  e r  f ch a f t, die h ie r  eine s o g c n a  n u t e  „E isen- S teg e rw a ld , S ch iffe r und  K onsorten , haben  die a n  - 
b ah n e ro rg a n isa tio n "  durch eine kapitalistische E isen- bereit T e ilnehm er des Kongresses über die O rien tie -  
b ah n v e rw a ltu n g  g en ieß t?  Welches In te resse , so m u ß  m n g  der christlichen G ew erkschaftsbewegung in  g ru n d - 
m a n  wohl fragen , h a t denn  die S ü d b a h n , daß sie im  sätzlicher u n d  volksw irtschaftlicher Hinsicht e tw a s  zu 
Wege ih re r  streng am tlichen V erla u tb a ru n g e n  die sagen? D a rü b e r  bestim m en ganz andere  S te lle » . D e r  
A g ita tio n  fü r  die separatistischen K ategorienvere ine  P a p s t in  R om  h a t gesprochen, und  da geziem t es  sich, 
besorg t? D ie  A n tw o rt d a ra u s  w ird  wohl leicht zu fü r  die christlichen S chw adroneure  fe in  still j u  sei» 
finden  fei», w enn  m an  weiß, w ie gern  es die B a h n -  und  aufzum erken , d enn  „G ehorsam  ist des C hristen  
V erw altungen sehen, w enn die Bediensteten, w ahn- Schmuck!"
witzig genug sind, den K a s t e n g e i s t  zu  pflegen uud  W er w ird  denn  jetzt noch danach frag en , w a s  fü r
sich in  ohnm ächtigen G ru p p en - und  B ran ch en o rg an i- R ich tlin ien  der D re sd e n e r  K ongreß  fü r  die B e tä ti-  
fatiönchen aufzulösen, s ta tt in  e in e r starken u n d  ; gütig der christlichen Gewerkschaften fcftgelcgt h a t. D e r  
m ächtigen E in h e itso rg a n isa tio n  Schutz und  Rückhalt H eilige V a te r  in  R o m  w eiß  k ra ft der ihm  innew oh- 
zu suchen. D a s  M u ste r  fü r  d e ra rtig e  a m t l i c h e  B  e- , »enden U nfeh lbarkeit am  besten, w a s  den deutschen 
g ö n n e r  u n g e n  h a t m a n  wohl a u f  den r e ic h s - , A rb e ite rn  n o ttu t . D ie  gü ten  C hristen  h ä tte n  d a s

„G elbe O rg a n isa tio n e n "  ans den E isenbahnen .

D ie  E isenbahnerschaft Oesterreichs, soweit sie 
einen  wirklichen und  ernsten  K am pf um  ihre I n t e r ­
essen fü h rt, käm pft heute nach z w e i  F ro n te n . S ie  ha t 
nicht bloß ih re  M acht u n d  ih ren  E in f lu ß  nach jener 
R ichtung fortgesetzt zu erp roben , wo d as  ganz n a tü r ­
liche K lasseninteresse auch den gauz na tü rlichen  F e in d  
u n d  G egner, den S t a a t  und  d as  U n te rn eh m ertu m , zum  
W iderstand  aufstachelt, sic ha t vor allem  auch, w ie d as  
gerade in  der jüngsten  Z e it im m er deutlicher w ird , 
ih re  energische A bw ehr nach d o rt zu richten, wo der 
F e in d  im  eigenen L ager seine fortgesetzte M in ie r ­
a rb e it betre ib t. D e n n  d arü b e r  kann  heute bei keinem 
V e rn ü n ftig e n  und  D enkenden ein  Z w eifel m ehr be­
stehen, daß  alle diese D utzendgründungen  von V er­
einen  und  O rg a n isa tio n e n  eine schwere G efah r be­
deuten , der m it  d e r g röß ten  Entschlossenheit, aber auch 
m it  der no tw endigen  sachlichen A u fk lä ru n g  vor allem , 
en tgegengetreten  w erden  m uß.

E s  m ag  heute bei jedem  klassenbewußten E isen ­
bahner, der m it  der sozialistische» W eltanschauung, 
m i t  dem  W esen ih re r  Lehre und  ih ren  Z ie len  ver­
t r a u t  ist, im m erh in  a l s  bedauerlich gelten, defj noch 
ein  T e il der E isen b ah n er im  S äg e r der n a tio n a le n  
u n d  christlichsozialen F e in d e  steht, wo doch Bereits 
eine reichliche E rfa h ru n g  h in te r  u n s  liegt, die beweist, 

.d a ß  alle diese P a r te ie n  die In te re ssen  der besitzenden 
B ourgeoisie u n d  des S ta a te s  v ertre ten . A ber die w eit 
größere G efah r f ü r  die In te re ssen  der E isenbahner, 
fü r  die M öglichkeit, fü r  die Z u k u n ft irgendwelchen 
w eiteren  E rfo lg  zu erreichen, lieg t heute dennoch do rt, 
wo m a n  fortgesetzt d a s  S tre b e n  nach neuen G rü n d u n ­
gen von a llen  möglichen K atego rienvere inen  zu 
suchen h a t. D e n n  w ährend  m a n  es bei den n a tio n a le n  
und  christlichsozialen O rg a n isa tio n e n  im m erh in  m it 
G ebilden zu tu n  h a t, die a u s  e iner W elt- u n d  L ebens­
auffassung  herausgew achsen sind und  die in  letztem 
G ru n d e  auch politische Z iele u n d  A nschauungen ver­
tre ten , w a lte t heute bei den G rü n d u n g e n  e in iger kon­
fuser N ö rg le r und  m it  herostratischer Ruhm sucht be­
gab ter G ernegroße kein einziger stichhältiger G ru n d  
vor, m it dem m a n  sich wirklich ern s th a ft beschäftigen 
könnte. M a n  kann  sich m it e inem  n a tio n a le n  und  
christlichsozialen P a r te im a n n , sofern er es n u r  ernst 
m e in t u n d  von  seiner eigenen Sache, die er v e r tr it t ,  
e tw a s  versteht, im m erh in  noch sachlich au se in a n d e r-  
setzen und  m a n  kann eine W eltanschauung, die i r r ig  
un d  falsch ist, bekäm pfen und  w iderlegen. A ber w as  
soll m a n  einem  Menschen sagen, der ernstlich m ein t, 
w enn  e in  p a a r  H u n d e rt Leute a u s  e in e r der im  E isen­
bahnw esen vorhandenen  v ie lgestaltigen K atego rien  
einen  kleinen V erein  g ründen , d a n n  w erde es besser 
w erden? W a s  soll m a n  einer Tischgesellschaft a n t ­
w orten , die n u r  K ritik  üb t, w eil d as , ach, g a r  so k inder­
leicht ist, w äh rend  sie selbst keine einzige positive T a t  
v o llb ringen  k an n ?  U nd w a s  soll m a n  dazu  sagen, 
w enn  einen  jeden M o n a t ein  p a a r  bedruckte Q u a r t-  
zette! a u f  den Tisch fliegen, die sich stolz a l s  „Fach­
b lä tte r"  der verschiedenen „neuen O rg a n isa tio n e n "  
au sg eb en ?

A lle rd in g s  m a n  kann  zu diesen T o llhe iten  m a n ­
ches sagen. M a n  kann  den arm seligen  K indsköpfen  
zunächst e in  Kolleg über die E in ig k e it h a lten  und  
sogar m it der Geschichte a u s  der E lem entarklasse be­
ginnen , von jenem  K önig , der am  S te rb e b e tt seinen 
S ö h n e n  a n  einem  B ü n d e l S tä b e  d a s  B eispiel von 
der M acht der E in igke it u n d  Geschlossenheit zeigte. 
M a n  kann  die a l te  B in sen w ah rh e it w iederholen, daß 
jede Z e rsp litte ru n g  der K rä fte  e in er K räftevergeudung  
gleichkommt, die n u r  dem  G egner, der jede 
Schwäche^ seines P a r tn e r s  belauscht, zugu te  kom m t. 
A ber a u f  d a s  a lle s  a n tw o rte t der geehrte H e rr  V er- 
e in sg rü n d e r  u n d  T aschenfeitelvereinsvorständ  m it

„HF"'. Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 5 0 .0 0 0  Exemplaren. "MW
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G eld, d a s  ih n en  der K ongreß  gekostet h a t. sparen , ih re 
F ü h re r  h ä tte n  alle die schönen R eden , die sie geredet, 
fü r  sich behalten  können. S ie  haben  keine B edeu tung . 
W ill m a n  sich über die A ufgaben  der christlichen G e­
werkschaften, über die Z ie le , die sie verfo lgen, o r ie n ­
tie ren , d a n n  w ird  m a n  nicht nach den Beschlüssen des 
D re sd e n e r  K ongresses, sondern  nach der Enzyklika 
des P a p s te s  vom  2 >. S e p te m b e r 1912 sragen .

E s  erreg te  in  diesen: J a h r e  einen  großen 
; S tu r m ,  a l s  a u f  dem  P singstkongreß  des V erbandes 

katholischer A rb e ite rv e rtre te r  (S itz  B e r l in )  der 
i P f a r r e r  B ey er m itte ilte , daß  der P a p s t  ihm  a ls  A n t­
iw o r t  au f  seine H uld igungsadresse m it Bezug au f 
die katholischen A rb e ite rv ere in e , „S itz B e r l in " ,  ge­
sagt habe: „Euch lobe ich, euch billige ich, euch e r ­
kenne ich a n  n n d  m it a llen  K rä fte n  strebe ich an , daß 
alle eu re G rundsätze sich zu eigen machen m ögen. D ie 
an d e ren  b illige ich nicht; ich verdam m e sie nicht, denn 
es  ist nicht m eine Sache, zu verdam m en ; jedoch ihre 
G rundsätze, welche falsch sind, kann ich nicht a n ­
erkennen ."  D a m a ls  haben die M üncheu-G ladbacher 
C h ris ten  k rä ftig  losgeschlagen, nicht gegen den P ap s t, 
sondern  gegen die lieben B rü d e r  in  C hristo  m it dem 
„S itz  B e r l in " .  „Noch nie ist" , so hieß es in  der d a ­
m alig en  E rk lä ru n g  des G esam tverbandes der christ­
lichen Gewerkschaften, „d a s  O b erh au p t der katholischen 
Kirche üb er W esen u n d  C h arak te r der christlichen 
A rbeite rbew egung  D eutschlands schmählicher h in te r ­
gangen  u n d  getäuscht w orden, w ie in  dieser H nld i- 
gungsadrcsse." N u n , in  seiner neuesten Enzyklika 
u r te i l t  der P a p s t ganz ebenso, w ie in  seiner Ansprache 

Win den P f a r r e r  B eyer u n d  er sagt ausdrücklich, daß er 
se in  U rte il a u f  die I n fo r m a t io n e n  au fb a u t, die er von 
den deutscheu Bischöfen eingeholt h a t. W erden die 
C hris ten  jetzt wohl noch ih re  Ansicht au frech terhalten  
nn d  zu w iederholen w agen, daß  die Bischöfe den P a p s t 
schmählich h in te rg an g en  u n d  getäuscht h ab en ?  D ie  
Z eiten  der Z üricher C h ris ten ta g u n g  liegen lauge zu­
rück. H eute w ird  kein S ch iffe r m ehr r isk ie re n  zu sagen:
, Hochwnrdige Bischöfe, b is  h ie r und  nicht w e ite r!"  

Löblich  w erden sich die christlichen G roßk lappen  u n te r ­
w erfen . S ic  w erden  so tu n , und  ein ige ihnen  n ah e­
stehende u ltra m o n ta n e  B lä tte r  geben ja  auch b e re its  
den T o n  an , a l s  ob die Enzyklika im  G ru n d e  eine 
A nerkennung  der christlichen Gewerkschaften sei. D ie  
K unst, sich „ m it G o tte s  H ilfe  durchzulügen", beherr­
sche» ja  die C h ris ten  ausgezeichnet. J n i  üb rigen  aber 
w erden sic sich löblich u n te rw erfen  u n d  sich bem ühen, 
zu verhü ten , daß  die himm lische G en d a rm erie , die zu 
ih re r U eberw achung bestellt ist, e inen  A n laß  zum  (Sin- 
schreiten findet.

Nachdem der P a p s t in  se iner Enzyklika dargelegt 
hat, daß  es  P flich t a lle r  K atholiken sei, nam entlich  
die G rundsätze zu beachten, welche sein V o rg än g er in  
der E nzyklika B e r u m  n o v a r u m  auseinandergesetzt 
hat, be to n t er, daß  die soziale F ra g e  u n d  die m it ih r 
verknüpften  F ra g e n  üb er A r b e i t s z e i t  u n d  
L o h n  in  erster L in ie  eine sittliche u n d  relig iöse ist 
u n d  deshalb  vornehm lich nach dem S ittengesetz und  
ti o m  S t a n d p u n k t e  d e r  R e l i g i o n  gelöst 
w erden m uß . D a n n  bespricht er die A rb e ite rv e re in i­
gungen  u n d  m e in t, e s  seien 

„ a m  m e i s t e n  z u  b i l l i g e n  und unter allen fü r den 
wahren und dauernden Nutzen der Mitglieder als bestgeeig­
nete jene V e r e i n i g u n g e n  anzusehen, d i e  h a u p t ­
s ä c h l i c h  a u f  d e r  G r u n d l a g e  d e r  k a t h o l i s c h e n  
R e l i g i o n  a u f g e b a u t  s i n d  u n d  d e r  K i r c h e  a l s

Feuilleton.
Bilder vom Basler Kongreß.

ES ist schwer, nicht eine S aty re zu schreiben. Der alte 
Römer, der diesen Satz geprägt hat, könnte die Empfindungen 
eines Oesterreichers vorausgeahnt haben, die diesen über- 
fommen mußten, wenn er die B asler Tage miterlebt hat, die 
Tage, da in der ehrwürdigen Römersiedlung A ugusta  rau rica- 
B asilia , 2000 Jah re  später, die Arbeitsmenschen aus allen 
Gauen Europas zusammenströmten, um zu sagen, daß sie 

rieben wollen, den Frieden der Völker, den Weltfrieden. C s ist 
schwer, nicht eine S a ty re  zu schreiben, hat m an mit den Augen 
des Oesterreichers all dies gesehen und erlebt. I n  dem Lande, 
in dem die Habsburg steht, ist alles ganz anders a ls  in  dem 
Reiche der Habsburger, so ganz anders, daß dich der S po tt­
teufel juckt, ob du willst oder nicht. Alle Heiligtümer haben 
mir fallen sehen in  diesen Tagen: die Schule, die Kirche, die 
Kaserne — ja sogar die goldenen Krage». Diesem Friedens- 
rongreß der Arbeiterklasse ist schon ein anderer internationaler 
Arbeiterkongreß in  Basel vorangegangen. Ih n  hat im Namen 
der organisierten Arbeiter ein S t a a t s a n w a l t  b e g r ü ß t .  
E r w ar noch von ber Polizei Überwacht, aber auch damals 
schon n u r in  der Form , daß der Polizeikommissär und seine 
llnterbeamten Kongreßkarten lösten. S ie  waren M itglieder des 
Kongresses. S ie  hätten die in  Behandlung stehenden Gegen­
stände mitberaten können und nur in den Geheimakten der 
Baseler S taatspolizei konnte ihre wahre Meinung über den 
Kongreß zum Ausdruck kommen. W ir aber sind von Basel zu- 
»ückgekommen — vierzig Jah re  später — und den ersten Gruß, 
den uns die Heimat bot, w ar der G r u ß  d e s  S t a a t s ­
a n w a l t s :  „D as Friedensmanifest der In ternationale  — 
konfisziert"; so starrte uns der G ruß  des S taa tsan w alts  in 
der „Arbeiter-Zeitung" entgegen. D ort der S taa tsan w alt vor 
40 Jah ren  schon —  Parteigenosse — hier der S taa tsan w alt 
nach 40 Jahren  noch immer B uttel eines vorinärzlichen Polizei­
geistes, der e» aller W elt ohne Scheu kündet: D ie Freiheit,
die die Habsburg umweht, ist nicht die Freiheit des Habsburger 
Reiches.

"v  1*

j F ü h r c r i N  o f f e n  f o l g e n  H ieraus folgt, daß der«
| artige sogenannte k o n f e s s i o n e l l - k a t h o l i s c h e  V e r ­

e i n i g u n g e n  sicherlich in katholischen Gegenden, und
außerdem in allen anderen Gegenden  gegründet und
a u f  j e d e  W e i s e  u n t e r s t ü t z t  w e r d e n  m ü s s e  it."

D a m it h a t der P a p s t die B estrebungen  der 
katholischen A rbe ite rvere ine , S itz  B e r l in , um schrieben 
und  zum  Ausdruck gebracht, w ie sehr sie ihm  a n s  H erz 
gewachsen sind. E r  geht aber in  der L obpre isung  dieser 
V ereine noch w eiter, indem  er sag t:

„W ir spenden also allen und jeden in  Deutschland be­
stehenden r e i n  k a t h o l i s c h e n  A r b e i t e r v e r e i n s  
g u n g e n  m i t  F r e u d e n  a l l e s  L o b  u n d  w ü n s c h e n  
a l l e n  i h r e n  B e s t r e b u n g e n  z u m  W o h l e  d e r  
A r  b e i t e r  b e v ö l k e r n  n g g l ü c k l i c h e n  E r f o l g  und 
erhoffen für sie ein im mer erfreulicheres Wachstum."

M a n  sieht, d a s  ist im  wesentlichen d as  gleiche, 
w a s  er dem B e rlin e r  P f a r r e r  B eyer gesagt h a t. A ber 
auch sein U rte il über die interkonfessionellen Gew erk­
schaften h a t sich nicht geändert. F re ilich  er verd am m t 
sie nicht, w eil es nicht seine Sache ist zu verdam m en, 
aber sehr w eit ist d a s  U rte il des P a p s te s  von einem  
V e rd a m m u n g su rte il nicht e n tfe rn t. D e r  P a p s t e rk lä rt:

„es könne g e d u l d e t  und den Katholiken gestattet werden, 
auch jenen gemischten Vereinigungen, wie sie in euren Diö­
zesen bestehen, sich anzuschließen, s o l a n g e  n i c h t  w e g e n  
n e u  e i n t r e t e n d e r  U m s t ä n d e  d i e s e  D u l d u n g  
a u s  h ö r t ,  z w e c k m ä ß i g  o d e r  z u l ä s s i g  z u  s e i  n."

Vorsicht tu t  aber fü r  alle F ä lle  no t.
„An erster S telle ist dafür zu sorgen, daß k a t h o ­

l i s c h e  A r b e i t e r ,  d i e  M i t g l i e d e r  s o l c h e r  G e ­
w e r k s c h a f t e n  s i n d ,  z u g l e i c h  j e n e n  k a t h o ­
l i s c h e n  V e r e i n i g u n g e n  a n g e h ö r  e n, welche unter 
der Bezeichnung Arbeitervereine bekannt sind."

F e rn e r  m üssen sich die christlichen Gewerkschaften 
von allen : fe rn h a lten , w a s  m it den L ehren  der Kirche 
nnd  den G eboten der kirchlichen O brigkeit nicht in  
E in k la n g  steht:

„D arM i mögen die B i s c h ö f e  es a ls  ihre heilige 
Pflicht anfehen, s o r g f ä l t i g  d a s  V e r h a l t e n  d i e s e r  
V e r e i n i g u n g e n  z u  b e o b a c h t e n  u n d  d a r ü b e r  
z u  wa c h e n ,  daß den Katholiken aus der Anteilnahme an 
ihnen kein Schaden erwächst."

D a m it sind die christlichen Gewerkschaften 
fo rm ell u n te r  die Aufsicht der Geistlichkeit gestellt, die 
strenge d a ra u f  zu achten h a t, daß  in  ihnen  nichts 
passiert, w a s  den W ünschen des K le ru s  w iderspricht.

A ber R u h e  soll jetzt im  schwarzen L ager Ein­
tre ten , deshalb  verb ie tet der P a p s t  den beiden Rich­
tungen , sich noch fe rn er zu zanken. D iese M a h n u n g  
richtet er nach beiden S e ite n , aber die A rt, w ie er die 
M a h n u n g  aussprich t, ist charakteristisch.

„Wie es einerseits niemand berstattet wäre, eines 
verdächtigen Glaubens diejenigen zu bezichtigen und unter 
solchem Vorgehen diejenigen anzufeinden, die standhaft die 
Lehren und Rechte der Kirche verteidigen, jedoch aus gutem 
Grunde den gemischten Gewerkschaften dort beigetreten sind 
oder beitreten wollen, wo in  Anbetracht der Ortsvsrhältnisse 
d i e  k i r c h l i c h e  O b r i g k e i t  e s  f ü r  g u t  b e f u n d e n  
h a t ,  s o l c he  G e w e r k s c h a f t e n  u n t e r  g e w i s s e n  
V o r s i c h t s m a ß r e g e l n  z u z u l a s s e n ,  so wäre es 
anderseits a ls  höchst verwerflich zu tadeln, die r e i n  k a t h o ­
l i s c h e n  V e r e i n i g u n g e n  feindselig zu befehden — 
d i e s e  A r t  v o n  V e r e i n i g u n g e n  m u ß  i m  G e g e n ­
t e i l  a  u f j e d e W e i s e u n t e r  st ü  tzt n n  d g e s ö r  d e r t 
w e r d e n  — und zu verlangen, daß die sogenannten in ter­
konfessionellen Vereinigungen eingeführt werden, und sie 
gleichsam aufzudrängen, sei es auch unter dem Vorgeben, 
daß alle katholischen Vereinigungen in den einzelnen Diö­
zesen nach einer und derselben Form einzurichten seien."

D ie s  ist der wesentliche I n h a l t  der Enzyklika, 
die zw ar ein  förm liches V erbo t der christlichen Gewerk­
schaften nicht en th ä lt, sachlich sich aber von einem

An die Klaraschule werden w ir auch alle recht lange 
denken. Eine städtische Volksschule, die dem Kongreßlokal am 
nächsten gelegene, öffnet den Kongreßdelegierten kurz nach ihrer 
Ankunft ihre Pforten, damit sie dort Beratung pflegen können. 
Auf Oesterreich übertragen: I m  Arüeiterheim Favoriten haben 
wir unseren Kongreß und die Schule auf dem Keplerplatz 
öffnet ihr Musikzimmer (sie hat gar keines) den fremdländi­
schen Delegierten, etwa Franzosen, damit eine Beratungsstätte 
zu bieten. Freundlich öffnet der Schulpförtner, geleitet uns in 
den S a a l, fragt nach etwaigen Wünschen und verschwindet 
dann. „Sind S ie  Parteigenosse?" — „So wie so" lautet seine 
Antwort. J a ,  wenn w ir noch Eucharistler wären, dann stünden 
uns auch die Schulen offen. Nicht allein zu Beratungen, auch 
als Wohnung.

Am Sonntag ist bann der große Friedenszug durch 
Bafel. I m  K a s e r n e n h o f  sammeln sich die ausw ärtigen De­
legierten. D as müssen wir vorher genau sehen, so denken einige 
österreichische Genossen, und fahren vom anderen Stadtende 
im Auto zur Kaserne und dann den Weg entlang, den der 
Zug gehen soll, zum Münster, wo er endet. „Zur Klingental- 
kasentc", sagen w ir dem Kraftwagenlenker, und er fährt u n d  
fährt, nnd plötzlich sind w ir m itten im Kasernenhof. E r ist durch 
das Kasernentor auf den Nebungsplah eingefaßten und keine 
Schildwache hielt ihn auf. D ie „Zivilisten" sahen im  Wagen 
urtb fuhren keck m itten in  den Hof. Kein H alt! Keine Auf­
regung! Kein Schuß ist uns nachgesendet worden. E s w ar nie­
mand da, der u n s  hätte itachschießcn können. D as Kasernentor 
ist offen, aber keine Schildwache steht bei ihm. D ie Kaserne 
wird nicht weggetragen werden. Eine einfache Erwägung, aus 
der folgt: Zum Schildwachstehen hat eine Volksarmee keine 
Zeit. Die Kaferne fcheint leer und verödet. Kein So ldat weit 
und breit. Natürlich. Zum Herumlungern in Kasernen hat 
eine Volksarmee nicht Zeit. D er Soldat wird ausgebildet und 
dann geht er heim und arbeitet als Bürger. I n  der Kaserne 
„liegt" nu r S a n itä t, der Truppenteil also, der auch in  Frie­
denszeiten etw as zu tun hat, zum al er die Aufgaben erfüllt, die 
bei uns die freiwillige Wettungsgefcllfchaft auf sich genommen 
hat. Zu solchem T un hat m an bei u n s  nicht Zeit. Von den 
Beiden Türm en weht die Schweizerflagge. Die Kasernenverwal­
tung grüßt den Friedenskongreß der Arbeiterklasse. W ir fahren 
weiter zum Münster. D ort entlohnen w ir den Wagenlenker.

solchen n u r  wenig unterscheidet. Ob der P ap st und die 
Bischöfe ih rer Kirche einen D ienst erwiesen haben, 
a ls  sie dieses Dokum ent Herausgaben, das zu u n te r­
suchen, ist nicht unsere Sache. W ir können es aber ver­
stehen, daß die katholischen A rbeiter, die das Denken 
noch nicht völlig verlern t haben, angesichts der 
Enzyklika zu ganz eigenen Gedanken kommen. W es­
halb hat wohl der P ap st eine so große Sorge, daß das 
Seelenheil der katholischen A r b e i t e r  nicht ge­
fährdet werde, weshalb empfiehlt er dann nicht den 
katholischen U n t e r n e h m e r n ,  sich in  besondere 
konfessionelle Vereine zusammenzuschließen? W eshalb 
w ird den Bischöfen nicht ein  Aufsichtsrecht über die 
Arbeitgeberverbände übertragen, analog dem, das sie 
über die christlichen Gewerkschaften ausüben sollen? 
Die neueste Enzyklika knüpft m it Recht an  die E n z  y- 
k l i k a B e r u m  n o v a r u m  des vorigen Papstes, 
wie jene, steht auch sie auf dem S tan d p u n k t, daß die 
gewerkschaftliche B etätigung, d a s  S t r e b e n  d e r  
A r b e i t e r  n a c h  e i n e r  B e s s e r u n g  i h r e r  
w i r t s c h a f t l i c h e n :  L a g e  v o n  d e r  K i r c h e  
n a c h  M ö g l i c h k e i t  v e r h i n d e r t  w e r d e n  
in u ß. D eren Aufgabe ist es, den Besitzenden Beizu­
stehen und sie vor der „Begehrlichkeit der M assen" zu 
schützen.

D a s  spricht die berühm te Enzyklika B eru m  
novarum  auch deutlich au s, indem sie schreibt:

„ D i e  B e w e g u n g  d e r  M a s s e n ,  i n  w e l c h e n  
d i e  G i e r  na c h  f r e m d e r  H a b e  e r w a c h t ,  m u ß  m i t  
K r a f t  g e z ü g e l t  w e r d e n .  Ein Streben nach Ver­
besserung der eigenen Lage ohne ungerechte Schädigung 
anderer tadelt niem and; aber auf Aneignung fremden Be­
sitzes ausgehen und das unter dem törichten Vergeben, es 
müsse eine Gleichmachung in  der Gesellschaft erfolgen, das 
ist ein Angriff auf die Gerechtigkeit und auf das 
Gemeinwohl zugleich. Ohne Zweifel zieht es der 
allergrößte Teil der Arbeiter vor, durch die ehrliche 
Arbeit unb ohne Beeinträchtigung des Nächsten sich zu 
einer besseren S tellung zu erschwingen. Aber zahlreich sind 
auch die U n r u h e s t i f t e r ,  die Verbreiter falscher Ideen, 
denen jedes M itte l recht ist, um  einen S tu rz  vorzubereiten 
und das Volk zur Gewalttätigkeit zu verleiten. E s  m u ß  
a l s o  d i e  G e w a l t  d a z w i s c h e n  t r e t e n ,  d e m  
H e t z e n  E i n h a l t  g e b i e t e n ,  d i e  f r i e d l i c h e  A r ­
b e i t  b o r  b e r  V e r f ü h r u n g  u n d  A u f r e i z u n g  
schütze.n, d e n  r e c h t m ä ß i g e n  B e s i t z  g e g e n  d e n  
R a u b  s i c h e r  s t e l l e  n."

Um die e v a n g e l i s c h e n  A rbeiter, die den 
christlichen Gewerkschaften angehören und vereinzelt 
a ls  Konzessians-Schulzen auch in  deren Leitung be­
rufen  wurden, wollen w ir u n s  den Kopf nicht zer­
brechen. W enn es ihnen besonderes Vergnügen macht, 
sich un ter das Kommando des P apstes unb die direkte 
Aufsicht der Bischöfe zu stellen, dann wollen w ir ihnen 
diese Freude gern gönnen; hoffentlich leiden ihre re li­
giösen Gefühle, auf die sie ja  so großen W ert legen, 
dabei keine N ot. F ü r  A r b e i t e r ,  d i e  v o n  e h r ­
l i c h e  nt  S t r e b e n  e r f ü l l t  s i n d ,  d i e  w i r k ­
l i ch a n  d e r  H e b u n  g d e r  e i g e n e n  L a ge  
u n d  d e r  i h r e r  K l a s s e n g e n o s s e n  a r b e i -
t e n w o l l e n,  i st k ü N f t i g i N d e N ch r  i st I i ch e N
G e w e r k s c h a f t e n  k e i n  R a u m  m e h r .  M ögen 
die christlichen F ü h re r noch so pathetisch verkünden: 
„W ir sind, w as w ir w aren, und bleiben, w as w ir 
sind", so glaubt es ihnen kein vernünftiger Mensch. 
S ie  können nicht bestreiten, daß alles T u n  und Lassen 
ihrer vorläufig noch geduldeten O rganisationen  un te r 
der A u f s i c h t e r  B i s c h ö f e  steht. Und wie diese 
über die Bestrebungen der Gewerkschaften denken, das 
hat m it aller wünschenswerten Deutlichkeit der Bischof

„Sind S ie  Genosse?" . . .  S o  wie so . .  . lautet wieder die ent­
fache Antwort. W as sollte ein arbeitender Mensch auch anderes 
sein, als Sozialdemokrat.

W ir treten in  den Münster, in  dem Rudolf von Habs- 
burgs F rau  und zwei ihrer Söhne begraben liegen. E in  über­
wältigender Bau. Auf romanischen Grundfesten erhebt sich ein 
gothischer Ueberbau. Durch die hohen Fenster m it herrlicher 
G lasm alerei fallen Sonnenstrahlen, das Licht des Himmels 
und erhöhen die Weihe dieses O rtes, den höchste Menschenkunst 
geschaffen. Eine katholische Kirche, aber eine ohne Altar. D ort 
am Ende des Mittelschiffes, wo sich sonst der A ltar aufbaut 
mit Prunk und strahlendem G lanz, steht auf erhöhter S tu fe  
ein einfacher Tisch mit dunklem Stoff verkleidet: der Tisch des 
Herrn, auf dem das Abendmahl gereicht wird. D ahinter steigen 
amphitheatralisch Bänke auf, An diesem „Tisch des Herrn" saßen 
nachmittags die Stenographen und in  fieberhafter Eile flogen 
die S tifte  über das Papier, die geschichtlichen Friedensreden 
festzuhalten, die von den W ortführern der europäischen A r­
beiterklasse von der Kanzel herab gesprochen wurden. Jetzt aber, 
am Morgen, braust die Orgel durch den hohen Raunt, von 
dessen einfacher unbentalter Decke keine Lusterseile nieder­
hängen, unb ladet die anbächtige Menge ein mitzusingen das 
Lied: „Den Frieden gib, o Herr, den Frieden!" Die Kunst des 
Baues, die Kunst ber G lasm alerei ist geblieben, bie Kunst ber 
Holzschnitzer auch, die die Kanzel gebaut haben und die Chor­
stühle, aber aller Prunk wurde hinausgeschafft, da die katho­
lische Kirche nach dem Bildersturm ber B aseler.Reform atio« 
in  eine reformierte gewandelt wurde. Die Einfachheit hat über 
das Schaugepräuge gesiegt und sie hat bie Weihe des Raumes 
gewaltig erhöht. D ie Orgeltöne - verklingen, d a s . Licht - des 
Himmels nu r fällt durch die hohen Scheiben in  die Halle und 
dann fallen von der Kanzel W orte des G rußes an jene welt­
lichen, die nachmittags hier einziehen fallen. P fa rre r 
T ä  f e h l e r  ru ft fein: Von unten herauf! in die Hatte, von 
unten herauf sind alle Reformationen gekommen, voit unken 
herauf wird und muß auch kommen der Bolkerfriede, der W elt­
friede. Ohne Pathos ru ft er es und doch mit unwiderstehlicher 
sittlicher Kraft, das Natürliche wird einfach entwickelt, einfach 
vorgetragen. D as Friedensmanifest des Zaren ist vor den 
Kriegsstimmen, die ihm folgten, zerflattert wie ein Papier- 
schnitzelchen, die sanfte Stim m e der Friedeitsliga wurde von den 
Schlachtenlärm übertönt . , . , „ je tz t  a b e r  w e r b e n  d i e

« S g ag ag U Ü lM iL . .      — —-      >"  ..
x W T  Sorget dafür, datz der „Eisenbahner" auch vorn reisenden Publikum gelesen werdet
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H cnle von R e g en sb u rg  ausgesprochen, a ls  er a n  a u to ­
r i ta t iv e r  S te lle  es a ls  e inen  G rundsatz des C h ris ten ­
tu m s  bezeichnen::

„W  e r  K n  c c h t  is t ,  s o l l  K n e c h  t b I e  i b c  n ! "

Sie Seienemie Im StecbbeSnletriel.
E in  betriebsgesahrlicher S p a re r la ß .

D e r  F in a n z m in is te r  h a t in  seinem  Expose zuin 
B udget fü r  d a s  J a h r  1913 angekündig t, daß  im  
'L ta a tsb a h n b e tr ie b  eine erhöhte O ekonom ie A nw en­
dung  f in d en  solle und  m a n  h ä tte  e rw a rte n  sollen, daß 
m a n  e in m a l in  rich tiger A r t  im  S ta a ts b a h n b e tr ie b  zu 
sparen  b eg in n t. I s t  doch d o rt, wo m a n  tatsächlich im  
S ta a ts b a h n b e tr ie b  sp a rt, bte O ekonom ie nicht m ehr 
zu übcrb ic ten . D e r  S ta n d  der A rb e ite r a lle r D ien s t­
zweige ist a u f  e in  d e ra r t  n ie d rig e s  M a ß  reduziert, daß 
die A rb e ite r  ü b erb ü rd e t u n d  ü b era rb e ite t sind, und  
daß  sie bei k leinen L öhnen  au f  alle erdenkliche A r t  a u s ­
genützt sind. D em  Lokom otiv- und  Z ugbeg leitungs- 
Personal w erden T urnusse au fok troy ie rt, bic Vas 
Ä eußerste a n  A rb e its le is tu n g  a u s  diesem P e rso n a l 
h e rau sh o len , und  die Verschieber können bei zwölf- 
stünd iger D ienstle istung  kaum  eine M a h lze it e in ­
nehm en. E s  w ird  fedc M öglichkeit ausgenützt, a n  den 
n iederen  B ediensteten  zu sparen und zu kargen und  
diese nach a llen  R egeln  dieser K u n st zu überbü rden .

B e i der D iätenm acherei in  den höheren R eg ionen  
ist nichts von einer E rsp are re i zu verm erken. Nach 
w ie vo r w erden auch ohne Rücksicht au f  den tatsäch­
lichen B e d a rf  a n  B eam ten  die Söhnchcn der B o u r ­
geoisie in  den S ta a tsb a h n d ie n s t un tergebrach t, wobei 
sehr häu fig  die P ro te k tio n  bürgerlicher A bgeordneter 
ih re  R o lle  m itsp ie lt. A n  eine ra tio n e lle  A usnü tzung  
dieser H erre n  des S ta a ts b a h n b e tr ie b e s  ist nicht zu 
denken, sic besetzen den tatsächlichen A rb e itsk rä fte n  
u n te r  den B e am ten  n u r  die besseren P osten . Nach­
stehender E r la ß  der D irek tio n  der L in ie n  d e v .S t. E . G. 
zeigt deutlich, daß  d a s  S ystem , d a s  m a n  sich fü r  die 
Ä p are re i zurechtgelegt chat, in  der Z u k u n ft noch ver­
schärft w erden soll. D i e  U e b e r  t r  e t u  n g e n  d e r  
V  o r  s ch r  i f t  e n  ü  b e r  d i e D  i e n  st- u  n  d R  u  h e- 
rt c H  c n  i m  e x e k u t i v e n  D i e n  st e r h a l t e n  
n i c h t  n u r  d i e S a n k t i o n ,  s i e  w e r d e n  d i ­
r e k t  a n  b e f o h l e n .  D ie  D irek tio n  der L in ie n  der 
S t .  E . G . kennt dem  E r la ß  nach die M isere  in  den 
K asernen , sie w eiß  von einem  Wechsel im  B elag  der 
K asernenzim m er w ährend  der Nacht und  da w eiß sie 
wohl auch, daß  B e tten , die noch von den abgehenden 
Z u g sb eg le ite rn  w g rm  sind, m it N euangekom m enen 
B ediensteten  belegt w erden müssen. I h r e  S o rg e  geht 
nicht danach, diesbezüglich bessere V erhältn isse zu 
schaffen, sondern  n u r  danach, a n  der B eleuchtung in  
den K asernen  zu ersparen . D ie  B eleuchtung in 'd e n  
K asernen  w ird  a u f  je  eine S tu n d e  zum  A u s - 'u n d  A n ­
kleiden beschränkt und  so ist d a s  U ngeziefer der 
K asernen  durch n ichts m ehr abgehalten , über die in  den 
K asernen  schlafenden B ediensteten herzufa llen , w enn 
diese au f  ein ige R uhestunden  den anderen  P e in ig e rn  
entrückt sind.

M it  der A n o rd n u n g  der vorübergehenden A b­
än d e ru n g  der D ien s te in te ilu n g  im  B e d a rfs fa ll, die 
sich in  der W irklichkeit in  eine ständige U cbcrtre tung  
der erstellten T urnusse umsetzen w ird , h a t die D irek tio n

g r o ß e n  b r e i t e n  i n t e r n a t i o n a l e n  A r b e i t e  r- 
m a s s e n  v o n  d e r  S t r ö m u n g  e r f a ß t  u n d  d a r a u f  
s e t z e n  w i r  u n s e r e  z u v e r s i c h t l i c h e  H o f s  n u n  g." 
Wer könnte sich der Gewalt dieser Rede eines echten Christen 
entziehen! . . . .  Wie hätte der P fa rre r von S t. Stephan wohl 
gepredigt, hätte eine Macht (welche, w ir wissen es nicht) einem 
internationalen Sozialistenkcngreß die Stephanskirche a !t 
Volksversammlungsstätte eingeräumt? Dieser echte Chrikt und 
die Wiener Reichspostjünger — wie viele Jahrhunderte trennen 
beide?

*

(Stu dem Kanton Basel gehöriger S a a l, die „Burg­
vogtei", dient a ls  B eratungsraum  deß Kongresses. Rot aus- 
geschlagen ist er. Die Fahne der „altew hJnternationale" wird 
in ihm entrollt, die B anner aller Arbeiterorganisationen, auch 
das rote B anner der S t a a t s a r b e i t e r  und das Banner, 
von dem der Kraftspruch grüßt:

Möge für jeden Tyrannen,
S te ts  ein Tell den Bogen spannen.

Vor vierzig Jah ren  w ar es ein roter S taa tsanw alt, 
der die In ternationale  begrüßte, heute steigt der B aron Hey- 
uolb des Kantons Basel, der M inister des In n e rn , Regierungs­
ra t W u l l  s ch l e g e r  auf die Bühne, die Genossen willkommen 
zu heißen, erst a ls  Parteigenosse, dann erst liest er das G ruß­
schreiben der Kantonsregicrung vor, in  dem der aufrechte Satz 
steht: „S ie  wollen durch Ih re  Kundgebung die Gewissen schär­
fen, damit nicht Machtgier und Leidenschaft die Schicksale 
ganzer Völker zu bestimmen vermögen. Die Behörden der 
S ta d t . . .  entbieten Ihnen  dazu ihren herzlichen Gruß." M an 
stelle sich doch n u r einen Augenblick lang vor, daß unter dieser 
Kundgebung der Raine: S t ü r g k h  steht.

Nachmittags der Zug. Kinder voran. I n  Basler und 
Schweizer Farben kostümiert — wie Landsknechte von einst, 
m it Pfeifen und Trommeln ziehen sie voran und hintennach 
kommen 50 weißgekleidete Mädchen mit Friedenszweigen in den 
Händen, wie im  Reigen umgebend den Friedenswagen, auf 
dem ein anderes Mädchen a ls Friedensengel tront. E in Bild 
voll holdester Lieblichkeit und Lehrerinnen schreiten neben den 
glücklichen Mädchen und geleiten sie auf diesem Weg. Wie rasch 
wäre eine Wiener Lehrerin ihres Amtes enthoben, die solches

der L in ie n  der S t .  E . G . einen schweren V erstoß 
begangen. H o fra t B u r g e r  scheint sich d(.r B e ­
deu tung  u n d  der G efährlichkeit dieser m it seinem  
N am en  gedeckten A n o rd n u n g  nicht bew ußt zu sein und  
m a n  w ird  ih n  persönlich d a fü r  veran tw ortlich  machen 
müssen, w enn  durch A ußerachtlassung der V orschriften  
über die D ienst- u n d  R uhezeiten  B edienstete au f  ben 
L in ie n  dieses D irek tionsbereiches in s  Unglück ge­
trieben  w erden.

Nachstehend b rin g en  w ir  im  ganzen W o rtla u t 
diesen ü b e ra u s  unmenschlichen E rla ß , der die syste­
matische A usnü tzung  des n iederen P e rs o n a ls  zum  
A eußersten au f die Spitze tre iben  soll.

K. k. Direktion fü r die Linien der Staatseisenbahngesellschaft.

Kurrende Nr. 324.
W a h r u n g  d e r  g r ö ß t m ö g l i c h e n  O e k o n o m i e  

b e i m  S t a t i o n ? -  u n d  F a h r d i e n s t .

An
alle Verkehrschefs, Betriebs- und Verkehrsleitungen, B ahn­
betriebs- und Bahnstationsäm ter, Verkehrs- und T rans- 

portkontrollorc.
Aus dem Ausgabenerfolg für die Zeit vom 1. Jä n n e r 

bis 30. Septem ber l. I .  ist zu ersehen, daß die Betriebs- 
' kosten des S ta tions- und Fahrdienstes eine Höhe erreicht 

haben, welche auch bei voller Berücksichtigung der Verkehrs­
steigerung nicht gerechtfertigt erscheint und nu r ans die 
unökonomische Gebarung zurückzuführen ist.

So  geht aus den seitens der Dienststellen anher vor- 
gelegten Nachweisungen der „Personalwirtschaft" hervor, 
daß die meisten S tationen den norm ierten oder m it be­
sonderen Erlässen b e w i l l i g t e n  A r b e i t e  r s t a n d  
mehr oder weniger ü b e r s c h r e i t e n  und daß in  jedem 
Krankheits- und U rlaubsfall, ferner bei jeder wem, auch 
nur geringfügigen und v o r ü b e r g e h e n d e n  M e h r ­
a r b e i t  s o f o r t  A u s h i l f s k r ä f t e  a u f g e n o m  m.e n 
w e r d e n ,  anstatt durch entsprechende Arbeitsdispositionen 
und v o r ü b e r g e h e n d e  A b ä n d e r u n g  d e r  D i e n s t ­
e i n t e i l u n g e n  m i t  d e m  v o r h a n d e n e n  P e r ­
s o n a l  d a s  A u s l  a n g e n  z u  s u c h e n .

Auch die verhältnismäßige Steigerung der Ausgaben 
fü r die verschiedenen M aterialien, i n s b e s o n d e r e  f ü r  
B e h e i z u n g  u n d  B e l e u c h t u n g  d e r  S t a t i o n  
u n d  d e r  Z ü g e ,  u n d  f ü r  d i e  N a c h s c h a f f u n g  v o n  
I  n v e n t a r g e g c n st ä n d c n, trägt zum großen Teile 
die Schuld an dem ungünstigen Erfolg.

Dem k. k. ./• wird daher neuerdings die gewissenhafte 
Befolgung der Bestimmungen der Kurrenden Nr. 25 und 209 
ex 1911 zur Pflicht gemacht und erhalten speziell die Herren 
Vorstände der k. k. ./' den dringenden Auftrag, diesen be­
dauerlichen Zuständen un ter Anwendung aller ihnen zu 
Gebote stehenden M itteln E i n h a l t  z u  t u n  u n d  so- 
f o r t  d a s  N ö t i g e  z u  v e r a n l a s s e n ,  d a ß  d i e  
m ö g l i c h s t  g r ö ß t e  S p a r s a m k e i t  s o w o h l  b e i  
d e r  V e r w e n d u n g  d e r  B e d i e n  st e t e n  u n d  A r ­
b e i t e r ,  a l s  a uch  i n  d e r  M a t e r i a l i n v e n t u r ­
g e b a r u n g  P l a t z  g r e i f e .

Insbesondere haben sich die Vorstände der k. k. B ahn­
betriebsämter sofort an der Hand der erwähnten Nach­
messungen der Personalwirtschaft und der Diensteinteilungen 
von der Notwendigkeit der vorhandenen Arbeiter des S ta ­
tions- und Fährdienstes umgehend zu überzeugen und durch 
die e n e r g i s c h e  p e r s ö n l i c h e  E i n f l u ß n a h m e  
nicht n u r die vollständige Uebereinstimmung des faktischen 
Pcrsonalstandes m it dem  ̂bewilligten S tande beziehungs­
weise dem jeweils notwendigen E rfordernis beim Fahrdienst 
herbeizuführen, sondern sie haben auch darüber hinaus m it 
allen M itteln zu trachten, weitere Ausgabenverminderungen 
durch entsprechende Zusammenlegung einzelner Verrichtun­
gen geringeren Ilmfanges, für die bei unvollständiger A us­
nützung besondere Kräfte aufgestellt sind, ferner durch a lte r­
native Verwendung der Bediensteten bei der Güter-Auf- und 
-Abgabe je nach der wechselnden Geschäftsintensität, schließ­
lich durch Verlegung der Arbeitszeiten einzelner M agazin­
arbeiter und Aufsichtsorgane, K artanten und Kalkulanten 
auf die geschäftsstarken Arbeitsstunden zu erzielen.

Hinsichtlich der sachlichen Ausgaben ist durch rationelle 
M aßnahm en zu trachten, d e n  V e r b r a u c h  a n  H e i z -

waö uns auffällt und wir werden auf die richtigen Gedanken 
kommen.

D as ist aber noch nicht alles. D er Platzkommandant, Ge­
nosse D r. B l o c h e r  ist schwer vorzustellen. C r ist etwa Baron 
B i e n e r t h, R itter v. B  r  z e z o w s k y und Ludwig August 
B r e t s c h n e i d e r  in  einer Person. Regierungspräsident, 
Polizeidirektor und parteigenössischer DemonftrationSkoinman- 
dant zugleich. I m  Hof der Rudolfskaserne sammeln 
w ir uns — es wäre ein so prächtiger Sammelpunkt und von 
dort marschieren w ir erst durch Proletarische Viertel, dann 
durch die S traßen , in  denen der Reichtum wohnt, m it klingen­
dem Spiel und Gesang und mit 100 roten Fahnen zur 
Stephanskirche, wo Sozialdemokraten aus Berlin, P a ris , 
London, Wien, Sofia, Krakau und Zürich auf die Kanzel 
steigen und zu 5500, die unten sitzen, reden vom Frieden, den 
das solche Christentum gefährden will. Und die Glocken läu­
teten, da w ir m it den roten Fahnen cinzogen. Nun sollen aber 
gar noch Ahnen der Habsburger in  diesen Hallen begraben 
liegen und H a  a  s e und G r e u l i c h ,  A d l e r  und D a s -  
z y n s k i ,  J a u r z s  und S  a k a  s o w und K e i r H a r  d i e 
donnern von der Kanzel ihre Worte fü r den Frieden und wie 
eine Salve fällt ab und zu das Bcifallsgerassel ein. Kanu ein 
Oesterreicher solches verstehen?

D er Kongreß ist zu Ende. Die weite Bahnhofshalle der 
Gepäckträger harrt der Einfahrt des Zuges. W ir plaudern. 
„Haben S ie  etwas von dem Umzug gesehen?" — „Nein, ich hatte 
Dienst". — „Aber S ie  sind Parteigenosse?" — „So wie so . . ." 
wird uns zum drittenm al die Antwort. Vom Schuldiener bis 
zum Regiexungsrat des In n e rn , vom Chauffeur bis zum Re­
gierungspräsidenten. vom Gepäckträger bis zum Gewerbe­
inspektor, der mit an der Spitze der Schweizer Genossen im 
Friedenszug ging — alle Parteigenossen. M an versteht schließ­
lich die gleichlautende Antwort: S o  wie s o . . .  Wie sollte es 
auch anders sein in  diesem glücklichen Land, das uns so weit 
voraus ist in diesem glücklichen Land, in dem auf einsamer 
Bcrgeshöhe die Habsburg steht. M a x  W i n t e r .

u n d  B e l e u c h t u n g L m a t c r i a l i e n  a u f  d a s  n o t- 
tv c n b i gs t  c M a ß  z u  b e s c h r ä n k e n .

E s wird daher in E rinnerung  gebracht, daß das 
unnötige oder v o r z e i t i g e  B r e n n e n  d e r  e I c f  t r  t=. 
s ch c n, G a s -  u n d  S t a r k l i c h t l a m p c n ,  S t a t i o n s - ,  
We c h s e l -  u n d  Z u g s i g n a l l a t e r n e n ,  H ä n g e -  u n d  
K a n z l e i l a m p e n a u f k e i n c n F  n l l z u d u l d c n i st.

Hinsichtlich der Zugbeleuchtung ist auch dahin Sorge 
zu tragen, daß die S i g n a l m i t t e l  nach Ankunft der 
Züge in den Endstationen n ic h t  l ä n g e r  a l s  e s  d i e  
V e r k e h r s s i c h e r h e i t  e r f o r d e r t ,  b e l e u c h t e t ,  
b l e i b e n  und daß d i e  C o u p  ö l a m p e n  i n  d e r  A u s - ,  
g a n g s  st a  t  i o n n i c h t  a l l z u  b a l d  a n  g e z ii n  d e t , ! 
während der F ah rt bei G as- oder elektrischer Coupöbeleuch-i 
tung in unbesetzten Abteilen auf „Dunkel" gestellt und in 
der Endstation nach erfolgtem Aussteigen der Reisenden 
sofort verlöscht werden.

Die K a s e r n e  n b e l e u c h  t u n g  hat nu r nach M aß­
gabe des faktischen Bedarfes stattzufinden und wird eine 
ganznächtige Beleuchtung n u r  fü r jene Lokale zugestanden, 
in welchen das Personal in der Nacht wechselt.

F ü r  die übrigen Kasernenlokalitäten ist d i e  B  e- 
l e u c h t u n g s d a u e r  a u f  j e  e i n e  S t u n d e  f ü r  
d a s  A u s -  u n d  A n k l e i d e n  u n d  W a s c h e n  z u  r e ­
d u z i e r e n .

Da s  g e s a m t e  S t a t i o n s -  u n d  F  a h r p c r s o- 
n a l  ist zur wirtschaftlichen Gebarung m it den Gebrauchs­
m aterialien und zur s c h o n e n d e n  B e h a n d l u n g  
a l l e r  I n v e n t a r  g e g e n  st ä n d e  e n e r g i s c h  z u  
v e r h a l t e n  u n d  d i e s b e z ü g l i c h  s t r e n g  z u  b e ­
a u f s i c h t i g e n .

Bei wahrgcnommcner Verschwendung von M ate­
rialien, bei e r w i e s e  n e r  m a h e n v o r  s ä tz l i ch e r, 
m u t w i l l i g e r  oder durch Sorglosigkeit herbeigeführter 
Beschädigung von M ateria l- und Jnventargegenständen sind 
die s ch u l d t r  a g e n d c n B e d i e n st c t e n u n n n ch 
s i c h t l i c h  z u r  E r s a t z l e i s t u n g  i m  v o l l e n  B e ­
t r a g e  d e s  S c h a d e n s  h c r a n z u z i e h e  n, andernfalls 
müßten die Rechnungsleger selbst gemäß § 9 der In s tru k ­
tion N r. IX  für den aus Unterlassung der pflichtmäßigen 
Obsorge c n t si a n d e n e n ' S  ch a d e n e r s a t z p f l i c h t i g  
gemacht werden.

Die durch natürliche Abnützung schadhaft gewordenen 
Gegenstände sind stets rechtzeitig der R eparatur zuzuführen, 
damit deren gänzliches Unbrauchbarwerden verhütet und 
die Anschaffung des kostspieligen Ersatzes vermieden werde.

Die Bevorrätigung m it den zum D i e n s t g e b r a u c h  
erforderlichen D  r  u ck s o r  t e n  ist derart zu rcgetn, daß 
die jeweiligen Anforderungen dem voraussichtlichen, tal- 
sächlichen Bedarfs entsprechen.

D aher ist auch die Bestellung und Gebarung m it den 
Drucksorten genau zu überwachen und unbedingt dafür zu 
sorgen, daß keine unnötigen, fü r die Dienststelle nicht in 
Betracht kommenden Drucksorten bestellt werden.

Außerdem sind die D ru c k  s o r t e n p o r r ä t e  
e i n e r  einer g r ü n d l i c h e n  R e v i s i o n  z u  u n t e r ­
z i e h e n  und alle jene gültigen Drucksorten,-für welche kein 
Bedarf besteht oder voraussichtlich e in tritt und die binnen 
fünf M onaten nicht ausgebraucht werden können, mitte!-.- 
Konsignation Allg. Form. Nr. 115 anher (Abteilung V) zur 
Disposition zu stellen.

Schließlich werden die k.' k. V noch beauftrag!, 
außer den bereits m it den Kurrenden N r. 32 ex 1909 und 
Nr. 290 ex 1912 angeordneten, quantitativen Ausschreibungen 
über den Verbrauch an M aterialien av 1. Jä n n e r  1913 fü r 
Kontrollzwccke noch Vormerke zu führen, aus welchen die an 
die einzelnen Bediensteten fallweise oder periodisch {.’V- 
dienstliche a ls  auch fü r Zwecke der Bebeizung und 'Beleuch­
tung ihrer Wohnungen unentgeltlich oder vertaufswesse ver 
abfolgten M ateria lien  nach Q uantitä ten  zu ersehen sind.

I n  diesen M aterialaussolgungsvorinertcii haben die 
Bediensteten den Empfang der erhaltenen M aterialien zu 
bestätigen.

Die betreffenden O rgane der Fachabtelluug wurden 
angewiesen, gleich den Verkehrs- und Transportkontrolloren 
bei allen Anlässen bezüglich ordentlicher und zweckdienlicher 
Befolgung dieser M aßnahm en an O rt und S telle genaue 
Kontrolle zu üben und behält sich die k. k. Direktion vor, 
j e d e  k o n s t a t i e r t e  M  c h r v e r w c n d u n g v o n  A v 
L e i t e r n  o d e r  jeden ungerechtfertigten Mehrverbrauch 
an M aterialien und Jnventargegenständen d e n  H e r r  e :i 
V o r s t ä n d e n  z u m  E r s a t z  v o r z u s ch r  e i b e n.

(Z. 70.112.)
Wien, am 29. Oktober 1912.

D er k. k. Direktor: 
B ü r g e  r.

D er E rlaß , der geradezu eine detaillierte A n­
leitung ist, wie m an das Sparsystem  auf die Spitze 
treibt, verdient vor allem auch in der w e i t c st e n 
O e f f c n t l i c h k e i t  b e k a n n t  z u  w e r d  e n . 
D enn obwohl cs vorerst das P ersona l ist, das die 
Folgen gründlich zu spüren bekommt, wenn m an den 
Vorständen geradezu un ter Z w angsm aßregeln befiehl!, 
un te r allen Umständen der S taa tsb ah n v erw altu n g  
sparen zu helfen, so werden anderseits derartige A n ­
leitungen auch eine G efahr fü r das g e s a m i c 
r  c i s e n  d c P  u b l i k u m. D aß m au vorschreibt, zum 
Beispiel m it der Coupebclcuchtung zu sparen, die ja  
in  Oesterreich ohnehin schlecht genug ist, w äre ja  noch 
weniger folgenschwer. Aber daß die S p a re rn  selbst 
bei den B e l e u c h t u n g s k ö r p e r n  und S i g n a l ­
v o r r i c h t u n g e n  Platz greifen soll, das ist so recht 
ein Burcaukratenstück, das von der F rem dheit zeigt, 
die die oberen O rgane unserer E isenbahnvcrw altuug 
gegenüber dem praktischen Verkehrsdienst an  den T ag  
legen. M an  w ird jedenfalls die schwerwiegenden intd 
verhängnisvollen Folgen, die un ter Umständen au s  
s o l c h e n  A nordnungen fü r die Sicherheit des V er - 
kehrs erwachsen können, der weitesten Oeffentlichkeit 
noch ausführlich vor Augen halten müssen. Vielleicht 
h ilft es, wenn das Publikum  sich gegen die Z um utung  
unsinniger Sparerlässe wegen der größten G efahren 
auszusetzen, sich einm al ganz energisch zur W ehr setztl

I

Gelesene Nummern des „Eisenbahner" wirft, 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner! 

nnd Indifferente weiter.

wagte. Denken w ir nu r immer an Wien. Bei allem und jedem,

 ; 11 . . .  ...............................  ........................- ...............................     , »>— - '.nagfj"" iJlgjKSbrg J . !
Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" aufliegt! "MD. •
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SiirftrM eorr.
D as vom In te rn a tio n a len  Sozialistcn- 

kongretz in  B a s e l  beschlossene F r i e d e n s -  
m a n i f c  st icitrbc in Oesterreich vom 
S ta a tsa n w a lt konfisziert. Eine dagegen 
im P arlam en t angebrachte In terpella tion  
ließ der dem N a t j o n a l v c r b a n d  an- 
gehörigc P räsident D r. S y l v e s t e r  nicht  
v e r l e s e n .  Abgeordneter © e is t  prote­
stierte gegen die K o n f i s k a t i o n  d e r  
. . A r b e i t e r - Z e i t u n g "  wegen Ver­
öffentlichung des Friedcnsmanifcstcs sowie 
gegen das Vorgehcn^des Präsidenten. Die 
A usführungen von S e i s t  wurden von den 
Abgeordneten der Linken init lebhaften 
«chlutzrufen und Lärm  unterbrochen. D er 
P räsident erwiderte, er sei init Rücksicht« 
auf die schwere S itua tion , in der der 
S ta a t  sich befinde, der Ansicht, daß die 
In terpella tion  in  g e h e i m e r  S i t z u n g  
zu verlesen sei. Abgeordneter S t ö l z l  
(Deutscher Nationalvcrband) t r a t  un ter 

. ; . lebhaftem Beifall der Linken den A us­
führungen von Seist entgegen und er­
klärte, die ganze Bevölkerung Oesterreichs 
Woche den Frieden, aber den Frieden in 
Ehren. S tö lz l hob den patriotischen S in n  
der Bevölkerung hervor, welche bereit sei, 
mit aller K raft fü r die Ehre und fü r die 
In te g ritä t des Reiches einzutrcten. Von 
dem gleichen Gefühl sei auch das P a r la ­
m ent erfüllt. (Stürmischer, langanhal- 
tender Beifall links.) D er P räsident ord­
net hierauf eine geheime Sitzung an, worin 
die Abgeordneten sich der Ansicht des P r ä ­
sidenten anschlosscn, daß die In te rp e lla ­
tion der Sozialdemokraten nicht in  öffent­
licher Sitzung zu verlesen sei. Dieses Vor­
gehen J tc t  Parlam entsm ehrhcit und in s­
besondere des Deutschen Nationalvcr- 
bandes charakterisiert die „Arbeiter-Zei­
tung" in glänzender Weise in folgendem 
Artikel, den w ir auch unseren Lesern nicht 
vorenthalten zu dürfen glauben.

D i e  R e d a k t i o n .

, . I n  allen Sprachen, in allen L ändern  E u ro p as
imrd heule das F riedensm anifest der sozialistischen
In te rn a tio n a le  gedruckt, verbreitet, gelesen. M an  
kritisiert es, m an streitet über seinen In h a l t ,  inan  
erö rtert seine F orderungen . Aber es m it P o lizei­
gewalt zu unterdrücken fällt n iem and ein —  niem and, 
so weit der Bereich politischer K u ltu r  reicht.

N u r zwei S ta a te n  gibt es noch in  E uropa, die 
Vas freie W ort nicht m it A rgum enten, sondern m it 
der Polizei bekämpfen. D er eine ist R uß land , der 
andere ist —  Oesterreich! R uß land  ist ein absolutistisch 
regierter, halb barbarischer, halb asiatischer S ta a t .  
Oesterreich liegt —  aus der Landkarte wenigstens — 
m itten in  E uropa! M a n  soll in  E uropa  einm al von 
der „F re ihe it wie in  Oesterreich" gefaselt haben. Heute 
tonnen w ir in  Oesterreich anfangen, sehr ernsthaft 
von der F re ih e it wie in  R uß lan d  zu reden! N u r  ist 
es doch noch ein kleiner Unterschied zwischen R ußland  
und Oesterreich. I n  R ußland  ist es die zarische Ge- 
w alt, die das freie W ort knebelt —  die zarische Gewalt, 
gegen die sich auch das B ürgertum  noch aufbäum t. 
I n  Oesterreich besorgt das B ürgertum  selbst die 
.'.denkersarbeit! Und zu unserer, der Deutschen Schande 
müssen w ir es gestehen: das d e u t s c h e  B ürgertum  
stellt den P räsidenten , der die höchste W ürde, die 
Oesterreichs Völker zu verleihen haben, zu Polizei- 
Diensten m ißbraucht; das d e u t . s c h e  B ürg ertu m  bat 
oie Abgeordneten gewählt, die dem Polizistenstrcich 
am  lautesten B eifall klatschen; das d e u t s c h e  
B ürgertum  ist heute die festeste Stütze der öster­
reichischen Reaktion!

W ir sprechen nicht von den Christlichsozialen. 
Rnechtseligkeit w ar stets der Röm linge Gesinnung. 
Lakaiensinn die G rundlage ih rer Macht. S ie  sind in 
ih rer Rolle, wenn sie B ütteldienst leisten. Aber von 
den anderen sprechen w ir, von den N ationalen , den 
Freiheitlichen, von denen, die T ag  fü r  T ag  den N am en 
Des deutschen Volkes iin M unde führen!

O , sie sind F re ih e itsh e ld en , die H erre n  vom  
Deutschen P o lize iv e rb a n d ! T ra g e n  s ie '  nicht d a s  
schwarz-rot-goldene B a n d  —  die F a rb e n  der R e ­
v o lu tio n  von  1848! —  a n  der U h r?  Legen sie nicht 
am  G ra b e  R o b e rt B lu m s  K rän ze  n ie d e r?  S in g e n  sie 
nicht a u f  der B ie rb an k  die feu rig en  L ieder A rn d ts ?  
D ek lam ieren  sie nicht bei S onnw endseslcn  die Dich­
tu n g e n  u n se re r  F re ih e itsd ic h te r?  T ra g e n  sie nicht am  
Schiller-Fest^ leuchtende Fackeln durch die S ta d t?  
J u b e ln  sie nicht den S ch ille r-W o rten  zu : „G eben S ie  
G ed an k en fre ih e it!" , „ Ich  kann  nicht F ü rs te n d ie n e r  
se in !" , „V o r dem  S k lav en , w enn  er die K etten  bricht, 
vo r dem  fre ien  M enschen e rz itte r t  n icht!" U nd so 
w eiter! O  sie sind F re ih e itsh e ld en , unsere Deutsch- 
n a tio n a le n , F re ih e i ts m ä n n e r  —  a u f der B ierb an k !

Aber wenn es dann  gilt, die G esinnung zu be­
kennen —  dann sind nicht A rnd t noch Schiller ihre 
F ü h re r! D an n  steht der H err S tö lzel da und dekla­
m iert, daß die R öm linge B eifall klatschen! D a s  
P a r la m e n t ist keine Schiller-Feier. F ü r  die Schiller- 
F e ie r —  die Gedankenfreiheit; fü r  das P a rla m e n t — 
die Polizei! F re ih e itsm än n er sind'sie ja  n u r  —  auf 
der B ierbank!

Gestern noch haben w ir sie das Lied vom „G ott, 
der Eisen wachsen ließ", singen gehört:

chrüm gab er ihm den kühnen M ui,
D en Zorn der freien Rede,
D aß er bestünde b is aufs B lut,
B is in den Tod die Fehde!

„D en Z orn  der freien R ede"? D en S ta a t s ­
anw alt gegen ihn! D ie Polizei gegen ihn! D ie ge­
heime Sitzung fü r die „freie Rede"! E r  ist ja  ein

herrliches G u t, der Z o rn  der fre ien  Rede! A ber doch 
n u r  au f der B ierb an k ! Doch nicht, wo cs ernst w ird  
u n d  bekennen heißt, in  der V o lk sv e rtre tu n g , im  R a te  
der Gesetzgebung!

J a ,  w enn sie w ieder beim  B ie r  sitzen, d ann  
singen sie w ieder die a lte  W eise:

S toß t an, die W ahrheit soll leben, h u rra  hoch!
Wer die W ahrheit erkennt und saget sie nicht,
D er ist ein ehrlos erbärmlicher Wicht.
W ahr sei der M ann! W ahr sei der M ann!
U nd w er kein erbärm licher W icht sein und  die 

W ah rh e it sagen w ill?  D e r  S ta a ts a n w a l t  herbei! 
S a g e n  d a rf  m a n  die W a h rh e it schon, aber n u r  —  in  
der geheim en S itzu n g !

A ber h a lt!  D a s  V a te r la n d  ist in  G efah r! S e h t 
ih r  nicht, w ie S lo w en en , S e rb e n , K ro a te n  den S ieg e n  
ih re r  Volksgenossen am  B a lk an  zu ju b e ln ?  I s t  d as  
nicht schimpflicher V e r ra t  am  V a te r la n d ?  T u t  in  
solcher S tu n d e , in  der der H ochverrat frech die S t i r n  
erheb t, nicht Vorsicht n o t?

Gemach! D enk t doch d a ra n , w ie eure V ä te r  
gefühlt haben , a ls  1870 D eutsch lands Heere durch 
F rankre ich  zogen! D enk t an  H a m e rlin g s  W orte , die 
ih r  bei S e d a n fe ie rn  so gern  dek lam iert:

Wo w ar Deutschösterreich in Deutschlands Schlachtentagen?
N eutral blieb Ocst'reichs Hand und Oest'reichs Erz!
N eutral? Nicht ganz! D as Herz hat mitgeschlagen,
D as Herz Deutschösterreichs, das deutsche Herz!

U nd w enn  m orgen  w ieder ein  frem der E ro b e re r 
Deutschland bedrohte, w enn  D eutschland einen  w ahren , 
echten V olkskrieg zu fü h re n  gezw ungen w äre, w ürdet 
ih r, ih r  D eu tschnationalen , nicht w ieder m it ganzem  
H erzen sein, wo D eutschlands F a h n e n  w ehen? W a s  
w u n d ert ih r  euch, daß  die S ü d slaw e n  ebenso füh len  
w ie ih r  selbst? G erade ih r  m ü ß te t es verstehen, daß 
d a s  B a n d , d a s  die G em einschaft der S prache, der 
Geschichte, der K u ltu r  u m  ein Volk schlingt, stark und  
u n z e rre iß b a r  bleibt, w enn  auch d a s  Schicksal S t a a t s ­
grenzen ausgerissen h a t zwischen den Volksgenossen! 
H o frä te  u n d  R ö m lin g e  m ögen von H ochverrat reden, 
w enn  e ines Volkes H erz fü r  seine B rü d e r  im  N achbar­
land  schlägt! I h r  N a tio n a lb ew u ß te  verleugnet euch 
selbst, w enn  ih r  in  solch G erede e in stim m t!

A ber w ir  hö ren  schon eu ren  V o rw and! Nicht 
die S ü d slaw en  zeihet ih r  des V e rra te s  am  V a te rlan d . 
A ber u n s ,  die deutschen A rbe ite r, beschuldigt ih r  des 
H ochverrats, w eil w ir  nicht ju b e ln  bei dem  G edanken, 
in s  F e ld  zu ziehen fü r  Nlessio und  D urazzo!

V e r ra t  am  V a te rla n d ! W a s  ist denn euer V a te r ­
la n d ?  H aben  w ir  euch doch un zäh lig em al singen ge­
hö rt, des Deutschen V a te r la n d  sei:

So weit die deutsche Zunge klingt 
Und G ott int Himmel Lieder singt!

N u n  denn , denket heute a n  dieses ganze große 
deutsche V a te rla n d ! U nd d a n n  saget, ob D eutschland 
—  d a s  ganze große D eutschland! —  K rieg  füh ren  soll 
fü r  den albanischen A d riah afen !

K ö n n t ih r  es euch vorstellen, w a s  solcher K rieg  
bedeutet?  W enn Oesterreich gegen R u ß la n d  K rieg  
fü h rt, w a s  w ird  d a n n  d a s  Deutsche Reich tu n ?  W ird  
cs n e u tra l b le iben? D a n n  ist der D re ib u n d  zerstört, 
eine S tü tze  der deutschen W eltstellung zerbrachen! 
W ird  es seine H erre  gegen R u ß la n d  au fb ic ten , dem 
bedrohten  B undesgenossen beizustehen? D a n n  rückt 
auch F rankre ich  in s  F e ld , d a s  die W unden  von 1870 
noch nicht verschmerzt h a t!  D a n n  h a t D eutschland 
e inen  K rieg  nach zwei F ro n te n  zu fü h re n , gegen 
F rankre ich  und  R u ß la n d  zugleich —  einen  K rieg , der 
H un d erttau sen d en  Deutschen d a s  Leben kosten; einen  
K rieg , der, auch w enn  er siegreich beendet w ürde, der 
deutschen N a tio n  unendliches Leid, unendlichen 
Schadeir zufügen  w ürde! U nd w o fü r a ll d a s ?  F ü r  
e inen  H afen  a n  der A d ria !  N icht e in m al d a fü r , daß 
dieser H afen  deutsch oder auch n u r  österreichisch werde! 
N e in , d a fü r , daß  er E ig e n tu m  des künftigen  K ön ig ­
reiches A lb an ien  sei! I s t  es deutsch gedacht und  n a t io ­
n a l gefühlt, w enn  m a n  u m  solchen K a m p fp re is  d as  
ganze deutsche Volk so fu rch tbarer G efah r aussetzen 
möchte? W a rn t euch B r s m a r c k s  W o rt nicht, daß 
der B a lk an  nicht die Knochen e ines pommerschen 
M u sk e tie rs  w ert se i?

A ber w er denkt a n  D eutsch lands In te re sse  im  
Deutschen L ak a ien v e rb an d ?  Deutsch seid ih r  j a  —  
a u f  der B ierb an k ! S o n s t  h ab t ih r stölzelhaft ganz 
an d e res  im  S in n e :  die G nade der M ächtigen, die 
T ite l und  O rd e n  u n d  W ü rden  verle ih t, u n d  a l s  letztes, 
leuchtendes Z ie l den goldgestickten Frack des k. k. 
M in is te rs !  W a s  g ilt D eutschland noch dem  Deutschen 
S treb ex v e rb an d ! E s  g ib t im  deutschen B ü rg e r tu m  
O esterreichs keine D eu tschnationalcn  m ehr. D ie  
schwarz-rot-goldene F a h n e  deckt n u r  noch höfische 
Knechtseligkeit.

D a s  w a r  eine andere  Z eit, a l s  in  den Achtziger­
ja h re n  der ju n g e  S c h ö n e r e r  gegen die a l tlib e ra le n  
F ü rs ten d ie u e r , die S tö lz e l von d a m a ls , zu F e lde  zog! 
W ir  S o zia ldem okra ten  w a re n  u n d  sind seine u n v e r­
söhnlichen F e in d e . A ber w enn  w ir  d a s  Gelichter der 
E p igonen , w en n  w ir  die S y lv ester und  S tö lz e l und  
S o m m e r  u n d  S e id l sehen u n d  d a n n  des a lten  
S chönerer u n s  e r in n e rn , denken w ir  doch a n  d a s  W o rt 
L assalles: „U nd w enn w ir  Flintenschüsse m it  ihm  
wechselten, so w ürde die Gerechtigkeit e rfo rd e rn , noch 
w ährend  der S a lv e n  einzugestehen: „ E r  ist ein  
M a n u ;  jene aber sind a lte  W eiber." E s  ist ein 
fu rch tbarer N iedergang  —  der W eg von Schönerer 
b is  S tö lze l.

W ir  aber frag en  heute, ob es im  deutschen 
B ü rg e r tu m  unseres  L an d e s  noch e i n e n  einzigen 
echten D eu tschnationalen  g ib t; e i n c n  noch, der nicht

dabei sein w ill bei diesem S tu r z  in  die Knechtschaft; 
e i n e n  noch, der sich von diesen u n w ü rd ig en  S ach­
w a lte rn  des D eutsch tum s m it Abscheu _ab tocnM ; 
e i n e n  noch, der seinen Schiller, im  K opfe u n d  im  
H erzen h a t u n d  dem  D eutschen H öflingeverband  d as  
S ch ille r-W o rt entgegenschleudert: „ Ic h  k a n n  nicht 
F ü rs ten d ie u e r se in !"

3m  Frage der W lllf le r a n s  der 
Arbeiter.

E ine Rück- und Ausschau nach dem Bilinskischen E rlaß .
D ie F rage, ob die seinerzeit erfolgte S tab ilis ie ru n g  

eines A rbeiters m it 300 oder 365 T agen  vollzogen 
wurde, und welcher A rbeiter derzeit m it 300 oder 365 
T agen  stabilisiert werden soll, ist gegenw ärtig  ■ fü r die 
E isenbahnarbeiter sehr wichtig. D ie S ta a tsb a h n v e rw a l­
tung, die die Schuld träg t, die B egriffe vollständig ver­
w ir r t  zu haben, w ird selbstverständlich nicht so leicht eine 
K larhe it schaffen wollen, denn wie sollte sie sich eines so 
günstigen M itte ls  begeben, durch welches n u r  allein ein 
so reicher, sagen w ir, E rsparn iserfo lg  möglich ist. Und 
so ist es unbedingt notwendig, daß die Zugehörigkeit der 
Bediensteten zu dieser oder jener A nstellungskategorie 
klar und unzw eideutig festgestellt werde.

E s  ist evident, daß die S taa tsb ah n v erw a ltu n g  
selbst (w ir reden heute n u r  von D ienern) z w e i  A rten 
von Anstellungen unterscheidet: eine m it 365*), die 
zweite m it 300 T agen. A ls der Bilinskische E rlaß  im 
J a h re  1894 diese zweite Anstellungskategorie einführte , 
w urden die diesbezüglichen Grundsätze festgesetzt. F re i­
lich w ar es von vornherein jedem klar, daß diese G ru n d ­
sätze einer Reform  unterzogen werden müssen, weil sich 
diese Grundsätze auch au f Bedienstete im  Verkehrs- und 
kommerziellen D ienst erstreckten. S o  w urden ihnen die 
M agazinsdiener, die Ladscheinschreiber, die Verschieber, 
die Oberverschieber und S ta tio n sd ie iie r  unterstellt, 
Personen, die durchwegs zu diesen D iensten^heran - 
gevildet werden und durch Ablegung einer S p e z ia l­
p rü fung  erst ih re Fähigkeit Nachweisen m ußten, zum 
großen Unterschied von jenen A rbeitern , die infolge E r ­
le rnung  ih res Handwerks ihre Fähigkeit schon m it- 
brachten. Bei letzteren n u r  konnte es darau f ankommen, 
sie (bevor sie sich einen besseren Verdienst an d erw ärts  
suchen) zu s t a b i l e n  A rbeitern  zu gewinnen, während 
jene Personen, die zum Eisenbahndienst erst erzogen, 
herangebildet werden müssen, zu diesem oder jenen 
Dienstzweig e r n a n n t  werden dürfen, b is sie eben den 
Befähigungsnachw eis (P rü fu n g )  erbracht hoben. _

M aßnahm en solcher A rt liegen lelbstverstandlrai 
im  Wesen dieses eigenartigen U nternehm ens. S re  liegen 
in der A ufrechthaltung des Verkehrs, in  der ^anstands- 
losen Abwicklung desselben, so zwar, daß die Sicherheit 
auch gewährleistet erscheint, um  derentw illen wohi auch 
die In stru k tio n en  erstellt w urden. D er objektive B e­
u rte ile r w ird das durchwegs zugeben, denn die aus- 
aebürdete V eran tw ortung  geschah doch bloß au s  dreien 
dienstlichen Rücksichten. Und das; bei A ufrechlvaltung 
aller dieser in  Betracht kommenden Umstände auch das 
von V orteil ist, daß alle dem exekutiven Dienst un te t- 
stellten O rgane z u  j e d e r  Z e i t  innerhalb  der fü r sie 
erlassenen Vorschriften, Turnusse, auch dienstlich zur 
V erfügung zu stehen haben, ist um  so' e ln l^ M e n o e r , ata. 
u n s die verschiedenartigen Unglückssalle bei gegenteiligen 
Tatsachen eine solche Notwendigkeit aufzw ang**). H in ­
gegen w ird bei jenem Personal, das abseits vom G e­
triebe des exekutiven D ienstes die B e triebsm itte l schasst 
und in  S ta n d  h ä lt (die A rbeiter der W erkstätten, des 
Heizhauses, der B ahnerhaltung  rc.) die im  Gesetz feist 
gelegte n o r m a l e  A r b e i t s z e i t  a n  W e r  t- 
t a g e n  vollkommen eingchalten werden können und 
werden diese Dienstzweige im  BrllNskrschen E rlaß  auch 
ganz folgerichtig und besonders herausgehobem

A us dem vorstehenden ist nunm ehr.ichon ersichtlich, 
daß w ir grundsätzlich n u r  z w e i  A nstelluugstategorieii 
zu unterscheiden haben, und zw ar gibt es:

1. A n g e s t e l l t e ,  d e r e n  E i n e r n t u n g  a u f  
G r u n d  e i n e r  a b s o l v i e r t e n  A n s b i l d u n g s -  
f r i st, e i n e r  e r f o l g t e n  E r n e n n u n g  z u A u  s- 
h i l f s  b e d i e n st e t e n u n d  e r s t  d a n  n d u r  ch- 
n e f ü h r t  w i r d ,  w e n n  d i e  i n  d e n P  r u , u n g  S-
V o r s c h r i f t e n  b e z e i c h n  e t e  ^ p e z r a l p r u -  
f u n g  a b g e l e g t  w o r d e n ,  und

2 A n g e s t e l l t e ,  b e i  w e l c h e n  a l l e  o b e n  
e r w ä h n t e n  V o r a u s s e t z u n g e n  e n t f a l l e n ,  
d e n n  i h r e  A n s t e l l u n g  e r s t r e c k t  s i c h  k l a  r e r  
M e i s e  n u r  a u  f j j f i c  B e s t i m m m u  n g, d a t z  f r e  
d i e  a u f  d e n  E  r  b e i t e r  st a n d z ä h l e n d e n ,  
a b e r  st a t u s  mä  t z i g  e i n g e r e i h t e  n B e d i e n -  
s t e t e n  s i n d .

*) Die 365 Tage-Anstellung, die vor dem Ja h re  1895 
allgemein üblich war, bon welcher ein E rlah  der General- 
direktion im Jah re  1893 die maßgebenden Dienststellen mit 
folgendem Satz noch besonders erinnern  zu müssen glaubte, 
daß „ d i e  e r s t e  A n s t e l l u n g  d e r  U n t e r  b e a m t e n  
u n d  D i e n e r  na c h  z u r ü c k g e l e g t e m  V o r d e ­
r e  i t u  n g s d i e n  st e u n d  a b g e l e g t e n  D i e n  st P r ü ­
f u n g e n  i n  d e r  R e g e l  i n  d e r  n i e d r i g s t e n  f ü r  d i e  
b e t r e f f e n d e n  P o s t e n  s y st e m t s i e r  t e n G e h a l t ­
s t u f e  z u  e r f o l g e n  h a t " .  Diese 865 Tage-Anstellung 
toutde demnach & conto dieser Richtschnur derart ausgebaut, 
daß der im Taglöhn befindliche und fü r eine Anstellung aus-, 
ersehene Arbeiter auf einen bedeutend  ̂kleineren Taglohn 
herabgesetzt wurde, um eben in die niedrigste (!) Gehallstufe 
eingereiht zu werden. D as ist auch heute noch so. I n  dieser 
Beziehung sprach m an von einer „Jn tim ierung" solcher A r­
beiter, bfc auch jahrelang andauern konnte. Aus den kr aff en 
Fällen der jüngsten Zeit heben w ir insbesondere den  ̂Fall 
eines Bahnrichters heraus, der zuni Aushilfsbahnrichter 
avancierte und dessen Taglohn infolge dieses Umstandes, bei­
nahe um 1 Kr. reduziert wurde! Dabei gehören die B ahn­
richter nicht itt die erste, sondern in  die zweite Änstellungs- 
kategürie.

**) Leider wird vielfach bemerkt, daß die Bei den ZugS- 
Begleitern eingeführte erste Reserve, die ausschließlich zu dem 
Zwecke Bereitschaft halten soll, bei Unglücksfällen die Hilss- 
und Aettungszüge zu führen, oft aus Ersparungsrücksichten 
zu anderen Dienstleistungen kommandiert wird, somit also oft 
niemand da ist, wenn ein Rettungszug cmgcfordert wird. Die 
Herren Dienstkommandierenden wissen da nicht, welche Ver­
antw ortung sie auf sich laden!
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Bei den Bediensteten der ersten U nstellungskate­
go rte sagt der E isenbahner, daß sie e r n a n n t ,  bei der 
zweiten, daß sie s t a b i l i s i e r t  werden, und drückt 
dabei aus, daß diejenigen, die e rn a n n t w urden, t a g- 
t ä g l i c h  (§ 27 der D ienstordnung) der Eisenbahnver- 
Ira itm tg  verpflichtet sind (365 T ag e  ^ ) ; daß aber die­
jenigen. die stabilisiert werden, im  J a h re  n u r  300 A r­
beitstage verpflichtet J inb , wobei jeder A rbeitstag  
höchstens m it zehn S tu n d e n  A rbeitszeit bestimmt 
w urde i jetzt bei den W erkstätten- und H eizhausarbeitern  
m it neun S tu n d e n  zu bestimmen ist. Und diese n a tü r ­
liche Bestim m ung, d a tie rt seit dem Erscheinen des Bi- 
linskischen Erlasses vom J a h re  1894, der sodann a ls  
„Kundmachung" im A pril 1895 eine tiefgehende P o p u ­
la r i tä t  erlangte.

Diesen klaren Bestim ungen konnten b is heute V er­
suche, die über den B egriff „stabil", „ S ta b il i tä t"  noch 
so haarspaltende Mätzchen der Tefinierungskunst an- 
fteHten, nichts anhaben **).

W ir müssen aber trotzdem von einer in  dieser F rage 
bestehenden V erw irrung  reden, und entstand dieselbe bloß 
in seiten Köpfen, die die Absicht hatten, das Personal zu 
schädigen. S ie  entstand nämlich dadurch, daß die S ta b i­
lisierungsfrage seitens der S ta a ts b a h n v e rw a ltu n g  ganz 
plötzlich ein wohlwollendes A ugenm erk zugewendet 
wurde, weshalb in  der Folge diese F rage eine ganz ge­
w altige Hochflut von Erlässen ausgelöst hatte. W ohl 
oder übel müssen w ir u n s  m it e in igen  derselben schon ein 
wenig befassen, so groß auch die Aufgabe ist. D enn  in  
diesen Erlässen allein liegen  die schrittwene vollzogenen 
Schädigungen an  d e n  Bediensteten, eine Taktik, die im  
A usland a ls  österreichische ure igenste  „ S o z i a l p o l i -  
t i k" der S ta a tsb a h n v e rw a l tu n g  berüchtigt ist.

Aber um  w as handelt es sich denn eigentlich der 
S taa tsbahnverw altung  bei der so hochwichtigen S ta b i­
lis ie ru n g sfrag e  im  besonderen? N u r um  die Bezahlung 
her U eberstunden. W erden doch die A rbeiter auch oft 
über die norm ale A rbeitszeit, sowie an  S o n n - uud 
Feiertagen  zur V errichtung von notw endigen Arbeiten 
gebraucht. E s m üßten sohin die über die norm ale A r­
beitszeit und an  S o n n - und F eiertagen  geleisteten 
S tu n d e n  a ls  Ueberstunden bezahlt werden. B loß um 
dieses zu verhindern, ist in  die F rag e  der 300 oder 365 
T age a ls  S tab ilis ie ru n g sfrag e  so viel V erw irrung  ver­
m itte ls  der Erlässe h ineingetragen worden und bloß da­
durch, daß dies geschah, sind viele A rbeiter T ag  fü r T ag  
-N'oßen Schädigungen ausgeletzt. I n  dieser F rage hatte 
aber schon der Biliuskische E rlaß  klar entschieden; der be­
treffende Passus lau te t: „D ie den einzelnen A rbeiter­
kategorien fü r  Ueberstunden an  W erktagen, dann für 
S o n n - und F eie rtag sa rb e it separat bezahlte Entschädi­
gung, bleibt fü r den E in reihungsgehalt außer Betracht, 
n a c h d e m  s o l c h e  A r b e i t  a u c h  i n  Z u k u n s l
s e p a r a t  e n t s c h ä d i g t  w e r d e n  w i r d  " D as
ist nun  denen, die die Ueberstunden nicht gern zahlen, 
sehr unangenehm . W as tun?

Schon am  12. J u l i  1898 hat das E isenbahnm ini­
sterium  m itte ls  Erlasses, Z . 29.221, den Bilinskischen 
E rlaß  vollständig außer W irksamkeit gesetzt, indem es 
den Bilinskischen E rlaß  n u r  für den 1. J u l i  1895 und 
1. J ä n n e r  1896 W irksamkeit A nerkannte. Nach dem ge­
nann ten  E rlaß  ordnete das E isenbahnm inisterium  an, 
daß „bei der defin itiven Anstellung von in  W erkstätten 
und Heizhäusern verwendeten Professionisten, V or­
arbe itern  2C. und von A ushilfsd ienern  (A ushilfsftations- 
auffehern, A ushilfskondukteuren, A ushilfsm agazinauf- 
sehern 2 c. :c.) eine U nterscheidung'nicht mehr Platz zu 
greifen hat und darf insbesondere die E rm ittlu n g  des 
jährlichen Taglohnverdienstes der erstgenannten Bedien­
steten nicht m ehr nach der in  den vorangeführten  Durch- 
tübrungsbestim m ungen angegebenen Weise erfolgen; es 
ist vielm ehr bei diesen Bediensteten, ebenso wie bei den 
A ushilfsdienern , bei E rm ittlu n g  der Gehaltstufe, in 
welche dieselben bei ih rer definitiven Anstellung ein- 
gereiht werden sollen, der tatsächliche Taglohnverdienst 
des letzten J a h re s  in  Rechnung zu ziehen und ist n u r in 
dem Falle, wenn der norm ierte A nfangsgehalt, das 
Q u a rtie rg e ld  und der W ert der Dienstkleider den vor­
erw ähnten jährlichen Taglobnverdienst nickit erreichen 
sollten, die h ierortige G enehm igung zur definitiven A n­
stellung m it einem  höheren a ls  dem  norm ierten  A nfangs­
gehalt, eventuell zu einer D ifferenz ausgleichenden Z u ­
lage einzuholen.

S o llten  Bediensteten gegen diese A rt ih rer defini­
tiven Anstellung vorstellig werden, so sind dieselben über 
die A rt ih rer E inreihung  im  S in n e  dieses Erlasses auf- 
zuklaren u n d  a u f  d i e  g r o ß e n  V o r t e i l e  a u f ­
m e r k s a m  z u m a c h e n ,  w e l c h e  i h n e n  d u r c h  
i h r e  d e f i n i t i v e  A n s t e l l u n g  e r w a c h s e n '  
denselben w ird ferner zn bedeuten fein, daß ein allfälli- 

k leiner,V erS tcnstentgang bei der ersten A nfM uitn
schon bei der nächsten V orrückung............................... wieder
hereingebracht w ird.

B e r u h i g e n  s i e  s i ch t r o t z  d e r  B  e l e h- 
r  u n g n i ch t, so ist ihnen der Rücktritt in  das Taglohn- 
V erhältnis freizustellen, und d i e  E r n e n n u n g  z u  
a n n u l l i e r e n " ! ) .  D aß  ei.it solcher E rlaß  erscheinen 
tonnte, der m it einem Schlag die zweite A nstellungsart 
(300 Tage) aufhebm  will, in  der er anordnet, daß alle 
die. die nach dem Bilinskischen E rlaß  in der zweiten A n­
ste llungsart definitiv würden, nunm ehr m it den Aue» 
hilfsd ienern  und deren A nstellungsart gleichzuhalten 
seien, also m it 365 T agen : daß ferner die A nstellung^ 
arten  in  gar keiner Weise m ehr auseinandergehalten

*) F ü r  dieses Personal wurde bie Dienst- beziehungs­
weise Arbeitszeit im Verordnungswege geregelt und kommen 
hier insbesondere d i e  V o r s c h r i f t e n  ü b e r  b i e  D i e n s t -  
u n d  R u h e z e i t  in  Betracht. (Siehe Erlässe des k. k. Eisen- 
bahnniinisterium s vom 14. F ebruar 1898, Z. 2725, vom 
16. August 1908, Z. 28.282.)

"*) D er Begriff ist übrigens m ittels Eifenbahnmini- 
storialerlasses Z. 53.121, 15. November 1900, in ganz eigen­
tümlicher Weise „ a b g e g r e n z t "  worden. Nach dieser M - 
grenzung handelt es sich n u r mehr um „ s t a b i l e  D i e n e r ­
p o s t e n "  und sind dieselben taxativ aufgezählt wie folgt: 

Drucker, Kanzleigehilfen, Kanzleidiener im M ateri-'l- 
magazinsdienste, Telegraphenlaboranten, Hausaufseher, Weg- 
und Torwächter. '

f )  Kurz vorher, am 14. Februar 1898, erschien der in 
den weitesten Kreisen bekannt gewordene sozialpolitische E rlaß  
W ittels.

»Hey

werden, sondern dezitiert bloß von einer S u m m e des 
„ j ä h r l i c h e  n T a g l o h n  v e r d i e n  st e s "  gespro­
chen w ird ; daß w eiters in  die Einrechnung der W e r t  
d e r  D i e n  st k l e i d e  r  ausdrücklich betont w urde und 
daß schließlich, wenn bei einer projektierten S tab ilis ie ­
rung  die S u m m e des Jahrestag lohnverd ienstes höher ist 
a ls  der A nfangsgehalt, erst die G enehm igung des E isen­
bahnm inisterium s einzuholen ist —  daß all dies m it 
einem Schlag publiz ie rt werden konnte, das lag in  den 
dam aligen betonten Verhältnissen bei den E isenbahnern, 
denn unsere O rgan isa tion  w ar doch knapp vorher au f­
gelöst worden und erholte sich v o n  d i e s e m  S c h l a g  
nu r lantzsam. D ie dam als verhältn ism äß ig  schwache O r­
ganisation konnte dam als n u r  die strikte D urchführung 
des oben genannten Erlasses einigerm aßen verhindern, 
indem sie darauf E in fluß  nahm, daß die zweite Alt* 
stellungskategorie nicht in  vollem U m fang (in  jenen 
Z eiten w urden die feindlichen B rüder: die K apitel X V  
und X V I  geboren), aber doch bis zu einem gewissen 
G rad  aufrecht blieb. In fo lg e  der vom Eisenbahnm ini­
sterium geschaffenen T eüung 'konnte sie indessen nicht ver­
hindern, daß sehr viele A rbeiter gerade durch diese T ei­
lung eine große Schädigung erleiden m ußten. S o  blieb 
auch durch volle 14 J a h re  die Anrechnung der M on tu r 
in  K raft, und zw ar eine S um m e, die oft ausschlaggebend 
w ar, die A rbeiter um  eine oder zwei G ehaltstufen (selbst­
verständlich m it der famosen „A b r n n d n n g") zu schä­
digen. Erst vor kurzem w urde das Anrechnen der M o n tu r 
in  W egfall gebracht. Geblieben ober ist b isher die W ill­
kür iit der E in reihung  in  die A nstellungsart, wodurch 
sehr viele stabilisierte Bedienstete geschädigt erscheinen, 
indem ihnen kurzweg die Ueberstundenentschädigung ge­
strichen w ird und dieselben auch an S o n n - und F eie r­
tagen ohne Bezahlung arbeiten müssen. J a ,  m an ging so 
weit, daß m an Bediensteten der zweiten Anstellungs- 
kategorie urplötzlich kurz und bündig erklärte, sie w ären 
m it 365 T agen  stabilisiert worden und hätten  daher kein 
Anrecht auf die Ueberstundenbezahlung.

E s w urden in  dieser Beziehung nicht n u r die Elek­
triz itä tsa rb e ite r  in  Heiligenstadt und den dazu gehöri­
gen Betrieben geschädigt, es w ar schon vorher eine große 
Anzahl von W erkgehilfen in  den Heizhäusern um  die 
Ueberstundenbezahlung gebracht worden m it dem 
Oktroi,, daß sie von dem Augenblick an eine übergroße 
A rbeitszeit an W erktagen und S o n n - und F eiertags- 
arbeiten zugewiesen erhielten. Aber w ir finden sogar 
Bedienstete, die noch nach dem Bilinskischen E rlaß  stabi­
lisiert w urden und seither immer die Ueberstunden- 
bezahlmig erhalten  halten, jetzt aber plötzlich nicht mehr 
erha lten ,'w eil inan ihnen die 300 T age S tab ilis ie rung  
streitig macht, und erklärt, sie w ären m it 365 T agen  
stabilisiert worden. Z u r  besseren B eurte ilung  heben w ir 
den F a ll T  r i e b l n i g, Werkgehilfe in  S p i t ta l  an  der 
D rau , heraus, der am  1. J u l i  1895 nach dem B ilin sk i­
schen E rlaß  stabilisiert wurde, der durch 16%  J a h re  die 
geleisteten Ueberstunden bezahlt erh ielt und dem n u n ­
mehr erklärt w ird, er sei m it 365 T agen  stabilisiert w or­
den. D ie k. k. S taa isbahnd irek tion  Villach behauptet, daß 
ihm  n u r  „ i n f o l g e  e i n e s  V e r s e h e n s "  die Ueber­
stunden durch so lange S eit separat bezahlt wurden. 
Welch ein überzeugender, alle Zw eifel beseitigender und 
beweiskräftige A rgum ente beinhaltender Beleg fü r eine 
rechtliche Entscheidung dieser in  solchen D ingen sich be­
sonders hervortuenden k. k. S taa tsbahnd irek tion!

W enn da behauptet w ird, daß es jesuitiscke K niffig ­
keit w äre, zu sagen, daß der Biliuskische E rlaß  bloß für 
die V ornahm e der S tab ilisierungen  am 1. J u l i  1895 
und 1. J ä n n e r  1896 gegolten habe, und m an kennt den 
F a ll T rieb ln ig  und so vile andere, die ilnn auf ein H aar 
gleichen, dann m uß m an nach einem  tüchtigen Sprach- 
meifter suchen, der u n s  das W ort erfindet, die T a t, die 
an T rieb ln ig  und so vielen anderen begangen wurde, 
richtig zu bezeichnen, ohne konfisziert zu werden!

Nachdem sich die K raft der O rgan isa tion  ein iger­
maßen wieder gesammelt hatte, konnte m an höherer- 
seits nicht wagen, den Bilinskischen E rlaß  so vollständig 
außer K raft zu setzen, wie das der oben bezeichnete E rlaß  
gewollt hat. M an  m ußte vielm ehr der im Bilinskischen 
E rlaß  gezeichneten sozialen R ichtlinie einige Beachtung 
schenken und der zweiten A rt der Anstellung auch ferner­
hin Rechnung tragen . D eshalb erschienen in  den J a h re n  
1906, 1907, 1909, 1910 und 1911 die verschiedensten E r ­
lässe m it den verschiedentlichsten In te rp re ta tio n e n , von 
welchen m an n u r  sagen kann, daß die zweite A nstellungs­
a r t  noch lebt, daß dieses Leben aber n u r  mehr ein D ah in - 
siechen bedeutet. B ei dem Erscheinen dieser Erlässe fand 
m an jedrsm al, daß „ d i e  g e g e n w ä r t i g  i n  A n ­
w e n d u n g  s t e h e n d e  I n t e r p r e t a t i o n "  die 
vorhergegangenen nach den Köpfen ih rer Schöpfer auch 
notwendig gewesenen In te rp re ta tio n e n  ausgehoben hat, 
ein F a ll, der juristisch am Ende sehr interessant sein 
m ag, der den Bediensteten aber große m aterielle Schädi­
gungen aufhalste. E s ist ein Mischmasch und ein W irr­
w arr von Gedanken und A nordnungen i n ' ihnen en t­
halten, denen im m er noch separate A nfklärungserlässe 
folgen mußten, weil sich darin  kein noch so gefinkeller 
Vorstand ausgekannt hat. N ur eines w ird in ihnen 
konsequent festgehalten: den Bilinskischen E rlaß  voll­
ständig auf den Kopf zu stellen, seine W irkung imm er 
mehr zu schwächen und seine Endziele zu vereiteln. S o ­
m it ist zu konstatieren, daß es der W ille des Eisenbahn­
m inisterium s ist, die S tab ilis ie ru n g sfrag e  bezüglich der 
300 und 365 T age abfolut ungelöst und völlig v erw irrt 
zu erhalten. S onst haben diese Erlässe gar keinen anderen 
(außer den der Schädigungen) Zweck.

W ir a ls  O rgan isa tion  sind aber durchaus nicht ge­
w illt, diesen Zustand andaueru  zu lassen. W ir wollen 
unbedingt die Lösung dieser F rage, lin d  diese Lösung 
m uß auf den Bilinskischen E rlaß  zurückgehen, so zwar, 
daß alle jene Bediensteten, die auf den S ta n d  der A r­
beiter zählen und die absolut den T ag lohnarbeitern  an ­
gehören würden, wenn es g a r keilte S tab ilis ie ru n g  der 
zweiten A rt gäbe, die also in  der Werkstätte, im  Heiz­
haus oder bei der B ahnerhaltung  arbeiten, m ith in  in 
den Verkehr weder in  exekutiver, kommerzieller noch in 
adm inistrativer Weise E in gre ifen  und nie in  die Lage 
kommen, e in g r e tfe i t  zu können, daß alle diese A rbeiter, 
die nu r deshalb s t a b i l e  Bedienstete sind, weil sie 
statusm äßig  eingereiht sind (oder werden), i n d i e  
z w e i t e  A n  s t e l l u n g s k a t e g o r i e  g e h ö r e n .  
Ausgehend von dem Bilinskischen E rlaß , der eine Zwei-

1. Dezember 1912___________  g eftiT ff !J

te ilnng  der Anstellung nack dem Grundsatz schuf, daß n u r  
die A rbeitstage gezahlt werden, an  welchen faktisch ge­
arbeitet w ird, A rbeitstage, die auch gesetzlich festgelegt 
sind, 300 T age im Ja h re , m uß dieses P r in z ip  sich selbst, 
vom S tan d p u n k t des Gesetzes, d a s  d i e  S o n n t a g  s> 
a r b e i t  a b s o l u t  v e r b i e t e t ,  auch bei der E isen­
bahn durchsetzen, die doch wahrlich keine Sklaven , sondern 
S ta a tsb ü rg e r  zu ih ren  Bediensteten macht. W enn nun  
aber bei einem B etrieb , wie die Eisenbahn, die Not-, 
Wendigkeit einer gewissen A rbeit in  W erkstätten, Heiz­
häusern und in  der B ahnerhaltung  an  S o n n - und Feier».] 
tagen sowie Ueberstunden an  W erktagen in s  T reffen  ge­
führt nnd auch begründet werden kann, dann m uß eben 
die S taa tsb a h iw erw a ltu n g  diese notw endigen Arbeiten,! 
die separat gemacht werden, auch separat bezahlen. E s  
ist in  der T a t  genug att dem, w as das übrige P ersonal, 
au  U eberarbeitszeit tagtäglich in beinahe unmenschlicheni 
Turnussen dem S ta a te  kostenlos leistet, ohne dafü r e in e n : 
Dank zu ernten! _____________________   F . 8 .

$ie Mnsche der 2otomotibfB6tet.
Vorsprachc beim Eisenbahnm inister.

Am 16. November fand dem Beschluß der Reichs­
konferenz der Lokomotivführer vom 4. und 5. S ep te m ­
ber 1912 entsprechend, die Vorsprache bei S e in e r  Exzel­
lenz dem Eisenbahnm inister statt.

D ie D eputation , bestehend au s  den Kollegen
K ü h n, P  r  e i ß und K it ö ch !, wurde vom E isenbahn­
minister H errn  v. F  o r  st e r, M in is te ria lra t D r. B o e ß, 
und O berbaurat R  o s u e r  empfangen.

Auf das Ersuchen der drei Kollegen, auch die ü b r i­
gen M itglieder der D eputation , und zw ar die Kollegen
W i k t o r  c z y k  (S ta n is la u ) , H o f f  m a n n  (Oe. N . 
W. B., N im burg). G. G e h l e r t  ( S t .  E . G .. P ra g ) ,
H a s l e r  (B . E. B., P ra g ) , die a ls  M itglieder des en ­
geren Exekutivkomitees de» A uftrag  haben, an  der 
Audienz teilzunehmen, zu empfangen, erw iderte der M i­
nister, er könne sich daraus nickt einlassen, und meinte, 
schließlich können drei V ertreter genau so gut die I n t e r  
essen ihrer Kollegen Vertreten, a ls  dies eine der Z ah l nach 
größere D eputation  tu n  könne. Kollege K ü h n  a ls  
F ü h re r der D epu ta tion  sagte dem M inister einleitend, 
die Lokomotivfürer haben wegen der triften Verhältnisse, 
die infolge der Teuerungsverhälstnisse eingetreten sind, 
eine Reichskonferenz am  4. und 5. Septem ber einberufen, 
die eine Reihe von Beschlüssen faßte, die jedenfalls S e in e r . 
Exzellenz bekannt fein dürften. E r  erlaubte sich, die B e ­
schlüsse dem M inister zn überm itteln , und teilte m it, daß 
Kollege P r e i ß  die B egründung der F orderungen und 
Vorsprache geben werde. Kollege P  r  e i ß a ls  W ortführer 
der D epu ta tion  siihrte beiläufig  folgendes a u s :

W ir sind hier erschienen als die V ertreter der gesamten 
Lokomotivführer' der k. f. S taatübahnen und verstaatlichten 
P rivatbahnen von ganz Oesterreich, um E urer Exzellenz die 
Wünsche und Forderungen der Lokomotivführer vorzutragen, 
die sich auf die einm ütig gefaßten Beschlüsse der Reichskonfe- 
renz vom 4. und 5. Septem ber aufbauen.

. Gleichzeitig m it uns sprechen auch die V ertreter der 
Lokomotivführer von Ungarn sowie jene von Bosnien und der 
Herzegowina bei ihren zuständigen Ressortministern vor, um 
im Einklang m it uns, fü r ihre Kollegen dieselben Forderungen 
zu vertreten. W ir messen, dem heute unternomm enen Schritt 
e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h e  B e d e u t u n g  b e i .

Wi r  sind nicht al s  g e w ö h n l i c h e  D e p u t a t i o n  ge- 
komnint, die einfach eine B itte verträgt und sich wieder ent 
fernt, nachdem ihr erklärt worden ist, m an habe _ kein Geld, 
um ihre Forderungen befriedigen zu können. D ie hier e r ­
schienenen V ertreter bilden das auf der ReichSlonfcrenz g c- 
w ä h l t e E x e k u t i v k o m i t e e d e r L o k o  m o t i v f ü h r e  r. 
h i n t e r  d e n e n  d e r  e i n m ü t i g e  W i l l e  v o n  1 5 .0 0 0  
L o k o m o t i v f ü h r e r n  u n d  a u ß e r d e m  v a n  6 0.0 0 (I 
o r g a n i s i e r t e n  E i s e n b a h n e r n  ü  e h t. W ir hoffen . 
und erw arten "heute, daß das hohe k. k. Eisenbahnministerium 
in loyaler Form  und ohne allen Rückhalt mit uns verhandelt 
und eine Erklärung darüber abgibt, ob eS die Forderungen, 
die w ir uns zu überreichen erlaubten, zu erfüllen gewillt sei.

I n  diesem Augenblick unterbrach der H err Eiscubahu- 
minister die Ausführungen Preis;' und sagte: »Die Forde 
rungen sind uns neu, sie enthalten 26 Punkte, die ich erst m it 
den Herren Referenten beraten muß, ich bi» nicht in der 
Lage, iiber die Durchführung Ih re s  M em orandums eine E r­
klärung abzugeben."

Sowohl Kollege P  r e i ß a ls  auch die Kollegen K ü h n  
und St n ö ch l erklärten, daß c5 sich iii dem Augenblick nicht 
so sebr darum  handle, eine Erklärung über alle in  dem 
M emorandum enthaltenen Forderungen vom Eisenbahn 
Ministerium zu erhalten, sondern die D eputation lege W ert 
darauf, daß die aI5 besonders wichtig und a ls  brennend er­
scheinenden Punkte des M em orandums einer raschen E r­
ledigung zugeführt werde. Diese Punkte werden »och speziell 
bezeichnet werde».

Kollege P r e i s ;  fuhr dann in seinen A usführungen 
fort: W ir haben hier in ruhiger, sachlicher, leidenschaftsloser 
Form , die Stellung nicht vergessend, die w ir als Lokomotiv­
führer E urer Exzellenz a ls  dein obersten Cef des gesamten 
Eisenbahnwesens in  Oesterreich gegenüber einnehmen, unsere 
Forderungen präzisiert, müsse» jedoch in  bestimmter Form  
sagen, das; b is zur S tunde seitens der Staatseisenbahnver- 
waltung, seitens des P arlam en ts  und der hohen Regierung 
alle jene Forderungen und Wünsche, die sich auf unsere wich­
tigsten und einschneidendsten Verhältnisse bezogen, fpst gar 
keiner Beachtung gewürdigt worden sind.

An dieser S telle erinnerte nun der H err Eisenbahn- 
minister, daß es denn doch nicht richtig, sei wenn gesagt wird, 
man habe den Wünschen der Eisenbahnbediensteten keine B e­
achtung geschenkt, und verwies vom Standpunkt der S ta a ts -  
eisenbahnverwaltung m it Recht auf die Reformen, die seit dem 
Jah re  1905 durchgeführt wurden und dem S ta a te  viele M il­
lionen Kronen kosteten. Diesem Einwand hielten die D epu­
tationsm itglieder entgegen, daß seit den letzten Jah ren  die 
Teuerung in  einem M aße zugenommen habe, die alle A uf. 
beflerungen weit hinter sich gelassen habe, daß daher die Eisen­
bahner m it Recht über die Not und die Unzulänglichkeit ihrer 
Bezüge klagen. S ie  würden heute nicht m it Lohnforderungen 
kommen, wenn sich die Lebensmittelpreise in  einer Höhe 
halten würden, wie vor ungefähr 20 Jah ren . F ü r  die Eisen­
bahner gelte auch in  Bezug auf die Teuerung der in  der 
jüngsten Vergangenheit aktuell gewordene Begriff des 
sta tu s  quo.

Wa5 die Lokomotivführer anbelange, ist zu konstatieren, 
daß selbst bei jenen Forderungen, die im V erlauf der letzten' 
Jah re  zum T eil durchgeführt wurden, in  einer solchen Weife 
vorgegangen wurde, daß immer ein großer Teil unserer 
Kollegen von den durchgeführten Reformen geschädigt worden 
ist. So  ist daher heute die F rage der variablen Bezüge für! 
die Lokomotivführer und A nw ärter jn  ein S tad ium  ge-!
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; treten, das, abgesehen von der finanziellen Unzulänglichkeit, 
eine Ungerechtigkeit pav excellonce bedeutet und für die 

iD aner nicht mehr ertragen werden kann.
I n  der nun  folgenden Aussprache, in  welcher Kollege 

P r e i t z  und die beiden anderen Kollegen sich des Näheren 
i  über die wichtigsten Forderungen der Lokomotivführer 
!äußerten, wendete zunächst H err -Oberüaurat R o s  n e r ein,
; dajj es ihn sonderbar berühre, wenn heute auf einm al die 
i  Abschaffung der P räm ie  verlangt würde, während doch Preitz 
! selbst fü r eine Reform der P räm ie  eingetreten sei und sogar 
diesbezüglich konkrete Vorschläge gemacht,hahe. Ferner habe 
Preitz auch im mer die M einung vertreten, das; die Lokomotiv­
führer sich ihre P räm ie  müssen berechnen können, um eine 
Kontrolle zu haben. Demgegenüber wendete P r e i t z  ein, er 
habe früher tatsächlich fü r eine Reform der P räm ie  gear­
beitet, das Eisenbahnm inisterium  sei aber auf eine Reform der 
P räm ien  nicht eingegangen und habe statt dessen verlangt, 
dar, die Lokomotivführer sich die P räm ie selber berechnen 
müssen, also den Rechnungsbeamten eine Arbeit augenennnen 
und diese auf die Schultern der Lokomotivführer überwälzt 
werden sollte. D ies sei die Ursache, w arum  die Lokomotiv­
führer von M iß trauen  erfü llt wurden und von einer Präm ie 
überhaupt nichts mehr wissen wollen. Infolge dessen wurde 
auf der Neichskonfercnz der einmütige Beschlutz gefaßt: „Weg 
m it den P räm ien !" H err M inisterialrat D r. B ü ß  glaubte 
auch daran  erinnern  zu müssen, datz dem Lokomotivpersonal 
im Jah re  1909 eine Mprozentige Erhöhung ihrer Fahrgebühren 
z»gestanden worden sei, die zu einer Regelung benützl wurde.

Kollege K n ö c h l  meinte, es werde gegen eine Regelung 
der variablen Bezüge seitens des Eisenbahnministeriun:S der 
größte Widerstand entgegengesetzt, aber auch von seiten der 
.Stollegen wird auf die Reform der Nebengebühren der größte 
W ert gelegt und auf die V ertrauensm änner der größte Druck 
ausgeübt. Insbesondere von den verstaatlichten P rivatbahnen 
gehe in diesem Belange die schärfste Bewegung aus. Ich Der- 
tictje heute noch nicht, führte College Knöchl weiter aus, datz 
!> c h S ta a ts b a h n k o lle g e n  das System der Entlohnung im 
Verschubdienst so lange gefallen liegen. W ir haben auf unserer 
^riv a tü ah n  die Verschubdienstleistungen norm iert bekommen 
und sind gut ausgekommen dabei, das Personal w ar zufrieden 
und die Verwaltung kam auf ihre Rechnung. Erst durch die 
Verstaatlichung wurden bei uns die N onnen der k. k. S ta a ts -  
vahn, das Couvonwesen, eingeführt, die unsere Kollegen zum 
Protest herausforderten.

Kollege P r e i s ;  erinnerte daran, datz im selben S aa le  
t>ot ungefähr zwei M onaten Klage über die In te rp re ta tion  
lencs Erlasses geführt worden ist, die die Einschränkung der 
Berichubstunden zur Folge hatte. D ies und die ewigen Re­
duktionen der Passierungssätze haben zur Folge, datz der aller- 
grüßte Teil des Lokomoiivpersonals von den 30 Prozenten 
n ich ts 'm eh r .habe, a u f  d e r  e i n e n  S e i t e  w u r d e  g e= 
g e b e n ,  a u f  d e r  a n d e r e n  S e i l e  w u r d e  g e- 
u o m üi cn,

D i- beiden Herren 'Referenten wendeten besonders eifrig 
p-C.cn diese Argumente ein, es liege nicht in der Tendenz 

~’crjd)uberlaf)e8, beit Lokomotivführern etw as zu nehmen; 
t.r;e tafhfchcit SBcrfchubfciftungen müssen auch heute noch
hr.iortert werden, nu r für nicht gemachte Leistungen könne
i'V.ch ein Acquinalcnt nicht gewährt werden. W as die P räm ie  
r.KOclcngi, uestritt H err O berbaurät R o s n e r ,  datz sie ge- 
ir tk n  {et, vielmehr weise die P räm ienziffer in den letUen 
. ehren eine steigende Tendenz auf. (Die Kreditziffer.)

P  r  e i tz meinte, auf die Verrechnungen deo M iniste­
rium s können w ir nicht cingehen; Tatsache sei, datz zum Bei-it i .. .ix '  r. <•. . • > v •  ̂ . .. , . - V - _  O*•*/«-•’ > I i, Vt-l [) QUIll .-VUt-
lpiel tut Jnnsbrucrcr DtrektionSbezirk die Durchschnittsprämie 

.ahren von 12 auf 40 Prozent (im V erhältn is zump i - ' r  " 0  ^ahrc.. v « . u g i . i i i  ( i m  o i i i i i i u i u b  gun
1 -’-otnctCL'gelb) gefallen fei. I m  übrigen Habe auch ein Rcfc 
;*!,t l??'5 D epartem ents '21 zugegeben, datz, während früher 
iicüf.rjchrcitungen des für die P räm ien  ausgeworfenen Kredits 
geculbet wurden und alljährlich borkamen, bi-.d feit 1009 auf 
fifiä energischeste eingestellt worden sei. Ebenso ist cs mit den 

^tchu&co’JponS. D ort, wo früher fü r die Tagreserve 
‘v 'Stunden Verschub gezahlt wurden, gibt es jetzt in sehr 
u d e n  «'allen acht Stunden. Jeder Beamte kann heute an 
- useren Verdiensten herumdoktoren und reduzieren. D arau s 
’v tu  hcrc der Miubercctdicnst unserer Kollegen, insbesondere 
her Re,ervesuhrer.

uueuegeoen, snr P räm ien  4 iUitU 
liuneu jvtonen, nach einer approximativen Berechnung seiner- 
ieit& würbe die verlangte 'Reform der Nebengebühren uu- 
!l?'W r den Betrag von 13 M illionen Kronen beanspruchen, 
te ilte . Exzellenz meinte, die ©efnnüforöerungen der Loko- 
i.tottoführer dürsten einen respektablen Betrag erreichen, dabei 
ict noch zu gewärtigen, datz auch andere Kategorien kommen 
imirocn, dies alles würde wohl eine Sum m e repräsentieren, 
oic ment so ohneweiters beschafft werden kann, bie übrigens 
■•cö P arlam en t zu bewilligen hätte. E r führte bann weiter 
i'Jö  Daß bieic Forderungen ganz neu feien; in den 17 M il- 
,D; ’c" ' . m ,t 'ö,cI^ ? n ^  ’5a? Abgeordnetenhaus gegenwärtig 

iieichafhge, sino diese Forderungen nicht enthalten .' E r babe 
immer die M einung gehabt, datz die parlamentarischen '-Ger- 
treuir das V ertrauen der Eisenbahner genießen, nun scheint 
. ,ex> nicht mehr der ^ a l l  zu fein, weil sie hier Forderungen 
vorvrtngen, die vom Abgeordnetenhaus nicht vertreten worden 

* d ieser M einung schlossen auch die beiden Herren Refe­
renten an, die ihrerseits diese Idee noch weiter verfolgten.

*  r e i ß  erwiderte hierauf, cs fei für die D eputation 
ichlser, auf parlamentarische Verhältnisse einzugehen, er e r­
innerte, daß 38 M illionen Kronen schon vor einem J a h r  vom 
.‘togeorbnetenhaus angenommen worben sinb, daher, firctia ac. 
noinmen, bte restlichen 57 M illionen rückwirkend auf den 
-ag der Annahme verwendet werden müßten. D am als schon 

waren die 08 Millionen unzureichend, während seitdem die 
•t rucrung neuerlich wieder vorgeschritten ist. Preitz führte 
t.e ifcr aus, er halte es fü r ein Unglück, daß itt Oesterreich 
immer von den M illionen geredet werde, die man den Eifen- 

°£,nc ”u bedenken, datz dieses Geld auf iitier 
■ »00.000 Bedien,tete verteilt wird, daher dem einzelnen sehr 
utcnig aufaHt. $n  ber Schweiz frerbe bic Sache cntbcr$ ac= 
macht, 3m  vorigen W inter erhielt dort jeber Bedienstete 
:?°Y Teuerungszulage, kein Mensch hat gefragt, wie- 
- lolc Mrlllonen ausmache, lind wenn immer uon den 
tiefen Millionen, die unsere Forderungen ausmachen, geredet 
>nnb, bann erlaube er sich einm al bic Kehrseite der Medaille 
zu zeigen. E s steht doch fest, datz unsere Forderungen berech­
tigt sind; auch die Herren vom k. k. Eisenbahnministerium 
onnen nicht sagen, datz unsere Forderungen übertrieben sind. 

'-Senn sie nun aber zur Durchführung viele Millionen Kronen 
h.anfbntcheit, dann beweist das meines Erachtens, daß diese 
Millionen den Lokomotivführern und Eisenbahnern überfyiu|u 
die ganzen Jah re  hinburch vorenthalten worden sind.

W eiters erklärte P r e i t z ,  baß die Lokomotivführer auf 
die Regelung der Automatik besonderen W ert legen. Die 
t'nfnmotivführer erhielten in Anerkennung ihrer besoubers 
nerantworturiHsvollen unb schweren Dienstleistung die andert­
halbfache Berechnung der Dienstzeit gewährt; cs gibt aber 
keinen Lokomotivführer, ber innerhalb biefet Zeit seinen End- 
flehatt erreichen könne. Abgesehen davon, kommen auch andere 
H ärten vor, so daß w ir auf ein g e r e c h t e s  A u s g l e i c h s -  
a v a n c e m c n t  bcfoitberiß bringen, baS auch unsere alten 
Kollegen aus ihrer uuccrbicntcu Zurücksetzung herauSreißt. 
Kerner ist eine Regelung des Disziplinarverfahrens bringend

nötig; obwohl dies der Slaaiseiseiibahüverwalkung gar nichts 
kostet, ist in der Sache absolut gar nichts unternom m en wor­
den. D as System der Disziplinarkammer ist der modernen 
Rechtssprechung unw ürdig; w ir haben n u r verlangt, datz sich 
jeder Angeklagte einen Verteidiger wählen kann aus den 
Reihen seiner Kollegen, und auch dies wurde nicht durch- 
geführt. Ferner tr it t P r e i s ;  für eine Reform der Prüfungen 
der Sinnesorgane ein, die -den praktischen Bedürfnissen an- 
gepatzt werden soll. M an möge doch endlich einm al m it dem 
Lesen der B ilderrätsel und anderer Sachen, die unserer 
M einung nach fü r den praktischen Dienst keine Bedeutung 
haben, aufräumert und P rü fungen  an O rt und S telle vor­
nehmen, oder doch m it Vorrichtungen, die den praktischen Be­
dürfnissen nachgebildet sind.

Zum Schlutz erinnerte P r e i t z  noch daran, datz hier 
in demselben Sattle schon vor Jah ren  versprochen worden ist 
im Beisein d„5 früheren M inisters und ber .Herren Refe­
renten, den Kollegen des .Refervedienstes die Dienststunden 
fü r alle kommandierten Leistungen zu gewähren.

Außerdem überreichte er S r. Exzellenz ein Gesuch der 
beiden Sof.otnotitiführerbcrcmc im Interesse der Kollegen der 
StaatSbahndircklioncn, wegen Sichternennung von A nwärtern 
zu Lokomotivführern, obwohl es ihnen nach den Bestimmungen 
des acl I>oo-ErlafseS gebührt hätte; dann noch ein Gesuch, 
welches fü r einen Ausgleich fü r die Kollegen der Anstellunas­
jahre 1898 bis 1900 ein tritt, die infolge der früheren schlechten 
Verhältnisse erst in der Gehaltstufe von' 1300 bis 1403 Kr. 
stehen und im V erhältnis mit anderen im  Gehalt weit zurück 
sind, tnit der B itte um Berücksichtigung dieser Gesuche; ferner 
ein Gesuch betreffend die Jn tim ieru tig  und Anstellung re.

Kollege P r e i t z  erklärte noch zum Schluffe: W ir haben 
— wie alle übrigen Eisenbahnbediensteten — in loyaler Weise 
unseren Dienst versehen, a ls  die hohe Regierung, das P a r la ­
ment und die StaatSeisenbahnverw altung über alle, auch bie 
berechtigsten Wünsche, zur Tagesordnung überging und der 
Notschrei der Eisenbahnerschaft uugehört verhallte. In s b e ­
sondere w ir V ertrauensm änner und da wieder in  erster Linie 
die V ertrauensm änner des organisierten Lokomoiivpersonals 
waren es, die mit allem Nachdruck, m it allem unseren E influß 
und unserer Energie auch dann fü r die ordnungsmäßige Ab­
wicklung des Dienstes ein traten , a ls  infolge der Ablehnung 
der brennendsten Wünsche der Eisenbahner eine kolossale E r­
bitterung un ter dem gesamten Personal eingetreten war.

W ir hoffen und erw arten deshalb, daß nunm ehr auch 
die Staatseifenbahnverw altung ihrerseits in loyaler Weise und 
in der allerkürzesten F rist die schon mehr a ls  brennend ge­
wordenen Wünsche und Forderungen der Lokomotivführer 
durchführ!. W ir haben den Auftrag, die Worte E urer Ex­
zelleuz unseren Kollegen sofort zur K enntnis zu bringen.

Unsere Kollegen erw arten, datz an S telle des p rin ­
zipiellen Wohlwollens die praktische finanzielle Fürsorge treten 
soll und Verhältnisse geschaffen werden, die es unseren Leuten, 
die täglich und stündlich ihr Leben im  Dienste des S taa te s  
auf das Spiel fetzen müssen, ermöglicht, a ls  Menschen leben 
zu können.

Freiherr v. F o r s t e  r. erklärte, er werde die Sache 
prüfen und beraten und und im gegebenen Moment M it­
teilung machen. Auf eine Befristung der Antwort könne er 
sich nicht einlassen.

D am it w ar bic Audienz b-p.ndet. W enn auch die 
A ntw ort des M inisters keine bestimmte, an eine F rist 
gebundene E rk lärung  beinhaltet, haben doch die T evu ta- 
tionsm itglieder die Ueberzeugung gewonnen, datz sich der 
M inister dem Ernst der S itu a tio n  nicht verschloß.

D am it ist nun die Frage, in s  Rollen gebracht, cs 
liegt an  dem S o lid a ritä tsg e fü h l der Kollegen, die Lache 
möglichst bald zu einem günstigen Abschluß zu bringen.

Einen eigenartigen F a ll wollen w ir hiem it den 
Kollegen und der Oefsentlichkeit zur K enntn is bringen, 
der so recht geeignet ist, die geringen Rechtsgarantien 
und die Rechtsunsicherheit des Lokomotivpersonals zu 
beleuchten. Aber auch das Rechtsverfahren und die A rt 
der Rechtsprechung erscheinen durch diesen F all drastisch 
illustriert.

D ie Geschichte trug  sich im  Heizhaus« W ien I  der 
f. f. T taa tsb ah n en  zu und hat folgenden H ergang: D er 
Lokom otivführer AloiZ R  i e g l e r  hatte am 12. M ai 
1912 den G ütereilzug N r. 08 von Amstetten nach W ien 
zu führen. B is  Loosdorf w ar eine Tenderachse heiß- 
gelaufeu; er blieb, um  das H eißlaufen zu beheben, in 
Loosdorf zurück und die Maschine des dort befindlichen 
ZugeS N r. 174 führte  Z ug N r. 68 bis S t .  P ö lten . 
R iegler dagegen führte nach fachgemäßer Behandlung 
seines heißgelaufenen L agers Z ug  N r. 174 b is  S au k t 
P ö lten . I n  S t .  P ö lten  übernahm  Lokom otivführer 
N iegier eine Maschine der S e r ie  229 und führte  den 
Persoircuzug N r. 226. B is  Neulengvach, durchwegs. 
H orizontale, ging die F a h r t anstandslos, obzwar die 
D am pferzeugung fau l w ar, doch nahm  R iegler fach­
männisch ganz richtig an, daß bei der forcierten B erg ­
fah rt -Neulengbach-Rekawinkel (durchgehends 10 Perm ille  
S te ig e ru n g  durch 13 K ilom eter) die schwere Schw arz­
kohle besser brennen würde. B is  Anzvach ging die Sache 
gu t, doch nach O berndorf fuhr er bereits länger und 
m ußte daselbst D am pf sammeln. D er Heizer, durch die 
M an ip u la tio n  m it dem Feuerhaken vollständig erschöpft 
durch 13 S tu n d e n  unuuterbrochen im Dienst, w ar außer­
stande, das F euer herzurichten. E r  hatte fü r eine zwei­
tägige D iensttour K r. 1-66 a ls  W egzehrung m it und 
hatte seit 13 S tu n d en  nichts gegessen. R iegler nahm  nun 
w iederholt den Feuerhaken und es gelang ihm, b is vor 
R etaw inkl zu kommen. T o r t  un m itte lb ar m ußte er von 
einer anderen Maschine obgeholt werden, da auch die 
beiden Speiseapparate versagten. Lokom otivführer 
R iegler m ußte sich in Rekawinkl ablösen lassen, da er 
dnrch die A ufregungen und A nstrengungen dieser F a h r t 
sich kaum auf den Füßen  zu halten  vermochte. E r fuhr 
Regie in sein H eizhaus und meldete diesen V orfall 
seinem H eizhausleiter H errn  E m il F  e i l e n d o r  f und 
te ilte diesem gleichzeitig m it, daß er sich krank melden 
müsse.

A uf diese M eldung sagt H err In spek to r Feileu- 
dorf folgendes zu dem Lokom otivführer R ieg ter: 
„Hoffentlich kommen S ie  nim m erm ehr, es ist m ir lieber, 
wenn ich S ie  nicht mehr sehe." W ir sehen also bereits, 
daß das objektive Rechtsverfahren gegen den M issetäter 
beginnt. R iegler w ar durch neun T age krank, da der A rzt 
Anschwellungeil iit der M agengegend, hervorgerufen 
durch die A nstrengungen konstatierte. Am 21. M a i t r a t  er 
seinen D ienst wieder an  und w urde ohne jede E rk lärung  
und F o rm a litä t zur Reserve zugeteilt. Z u  bemerken

F ü h re r übernahm  die Maschine und führte Z ug N r. 3o, 
m ußte aber schon in  H ütte ldorf w ieder D am pf sammeln 
und kouute n u r  dadurch seine F a h r t  fortsetzen, daß es ihm 
gelang, au s  den Ecken des T enders bessere Kohle hervor­
zukratzen. E in  deutlicher Bew eis, daß die schlechte Kohle 
die Ursache des D am pfm angels des Lokom otivführers 
R ieg ler w ar. D ieser Umstand w ar auch H errn  Inspek to r 
F eilendorf bekannt. Also am  21. M ai w ar R iegler zum 
Verschubdienst v e ru rte ilt und am  27. M a i setzte erst das 
„objektive V erfahren" gegen denselben e in ; er machte 
beim V orstandstellvertreter H errn  Inspek to r F a im ann  
Protokoll. Am 1. J u n i  sollte R iegler rangsgem äß  zum 
H auptzollam tsdienst (G üterzüße) eingeteilt werden. E r  
ist b is heute beim Verschubdienst und hat durch diese 
strafweise, m it den Bestim m ungen der D ienstpragm atik 
in  Widerspruch stehende V erfügung, eilte m aterielle E in ­
buße von 600 K r. e rlitten . D ieses ungesetzliche Vorgehen 
stempelt diese M aßregel des In spek to rs F  e i l e n d o r  f 
zu einer gehässigen. S elbst w enn eine objektive U n ter­
suchung den Lokom otivführer R iegler eventuell a ls  m it­
schuldig an  den; verursachten V erkehrsm angel befunden 
hätte, so w äre bei einem geordneten Rechtsverfahren 
eine derartige m aterielle bewußte Schädigung uumög- 
lich. D a s  mag nun  auch H errn  Inspek to r F  e i l e n d o r  f 
klar gewesen sein, deshalb beschloß er den Lokomotiv­
führer R i e g l e r ,  dem er seit langem , allerd ings ohne 
stichhältigen G rund , nicht besonders grün  ist, heimlich 
im eigenen W irkungskreis abzumurkseu.

N un  kam die Sache aber anders. D ie  Lokomotiv­
führer, . welche schon hundertm al solche „H im m elfahrten" 
m it elender Kohle durchgemacht hatten  und davon^ graue 
H aare iiud kranke N erven bekommen, w aren nicht so 
ohneweiterS von der Schuld des Lokom otivführers 
R ieg lers überzeugt. Am wenigsten aber von der Richtig­
keit des S tra fv e rfa h re n s  des H eizhausleiters. D enn 
wenn schon R iegler einen Anstand beim Lokalzug hatte, 
w arum  sollte er vom G üterzugsdieust am  H auptzollam t 
ferugehalteu werden? U ebrigeus aber hatte R i e g l e r  
schon vor J a h re n  beim Ablösedienst m onatelang  Lokal- 
ziige ohne Anstand geführt. Und das Liegenbleiben wegen 
D am pfm angel und L ängerfahren  w ar doch im  H eizhaus 
W ien I  keine S e lte n h e it; ja  sogar Bleischrauben w urden 
schon ausgeschmolzen, ohne daß es zu solchen drakonischen 
Bestraflingen gekommen wäre. D ie Gehässigkeit und 
Ungerechtigkeit dieser V erfügung stempelten sie zu eiuer 
M aßregelung. .. . ,  . ‘

D ie V ertrau en sm än n er iprachcn im  A ufträge des 
organisierten Lokomotivpersonals beim H eizhausleiter 
vor, um  A ufklärung zu verlangen, ob die D ienstprag- 
luatik noch zu Recht bestehe. D er H eizhausleiter lehnte 
schroff jede E rk lärung  seines ungesetzlichen Vorgehens 
ab. Erst- a ls  im  Wege der O rgan isa tion  die Sache dem 
H errn  M in is te ria lra t Kolisko vorgetragen wurde, begann 
sich die Sache in  legale B ahnen  zu lenken. .

D ie k. k. S taa tsb ah n d irek tio n  sprang dem Heiz- 
hausle ite r bei und bestätigte dessen' V erfügung, a ller­
d ings wieder ohne ein W ort der B egründung und ohne 
Z itie ru n g  irgend welcher verletzten ober m ißachteten  1 
Dienstvorschriftenbestim mung. Doch h a lt, setzt w a r  die 
Möglichkeit geboten, das; E isenbahnm inisterium  tn  einem 
R ekurs von diesem V organg in  K enn tn is zu setzen. D a s  
E isenbahnnün is te riun i' schwieg lange, im  J u n i  w urde 
der R ekurs eingebracht, im  November endlich kam die 
E rled igung  nach w iederholten Urgenzen durch die 
O rganisationen . t , .  . . .

Nach fünf volleil M onaten  endigt das obiefhve 
V erfahren gegen den Lokomotivführer A lois R  ' e g l  e r  
und das E iseubahnm inisterium  bestätigt neuerdings das 
Abziehen vom Streckendienste, kein W ort der B eg rü n ­
dung, kein W ort der B elehrung, wie^sich der bestrafte 
Lokom otivführer in einem analogen F alle  zu verhalten  
hat. Und unser Jnsianzenzug benötigte fünf M onate, 
wobei aber den gesamten LokoniotivNihrern m ir bewiesen 
wurde, daß ihre durch die D ienstpragm atik verbrieften 
Rechte, bloß am  P a p ie r  stehen. N un  fragen w ir den 
H errn  Eisenbahnm inister, ob er sich m it einer solch groben 
Verletzung des Rechlsbcwußtseins und G efühls der 
Lokom otivführer einverstanden erk lärt?

§ 20, Absatz 5 der D ienstpragm atik, sagt: „Von 
der ihm eingeränm ten S tra fg e w a lt soll der Vorgesetzte 
!>:ficbeneitfalls n u r  nach reiflicher ltcberlegung und voll­
kommen . leidenschaftlos Gebrauch machen und durch die 
F orm  der B estrafung eine nachdrückliche W irkung auf 
das Pflicht- und E hrgefühl zu erzielen trachten". E n t­
spricht die H andlungsweise des H errn  Inspek to rs 
Feilendorf diesen Bestim m ungen der auch fü r ihn g ü l­
tigen D ienstpragm atik?

§ 93 der D ienstordnung bestimm t: „Vor der V er­
hängung einer O rdnungsstrafe ist dem Bediensteten 
Gelegenheit zu geben, sich über das ihm  zur Last gelegte 
Dienstvergehen zu verantw orten . —  D ie S tra fv e rfü g u n g  
erfolgt schriftlich un ter Angabe der G ründe".

Trotz all dieser ganz klaren Bestim m ungen, die fü r 
den H eizhausleiter geschriebene Gesetze sein sollten, weiß 
der Lokom otivführer A lois R i e g l e r  von W ien I  noch 
im m er nicht, w arum  er bestraft wurde. I s t  der H err 
Eisenbahnm inister m it diesen offenkundige» Verletzungen 
der D ienstvorschriften  durch den H eizhausleiter einver­
standen?

§ 9.1 der D ienstordnung sagt w eiter ausdrücklich: 
„Absichtliche Verletzungen oder gröbliche Außeracht­
lassungen der Bernfspflichten, durch welche der Bedien- 
stete die V ertrauensw ürd igkeit fü r den Dienst überhaupt 
oder fü r einen bestimmten Posten einbüßt oder beein­
trächtigt hat. werden m it D iszip linarstrafen geahndet".

W arum  hat H err In spek to r F e i l e n  d a r f  nicht 
die E in le itung  des D isz ip linarverfah rens gegen den nach 
seiner M einung  so schuldigen Lokomotivführer 
N i e g i e r  bean trag t?  E r  un terließ  es a u s  dem ein­
fachen G runde, weil dem Lokom otivführer R i e g l e r  
im  strengsten Falle nichts anderes vorgeworfen werden 
konnte,, a ls  daß er sich in  Bezug auf die B rennbarkeit 
der Kohle g e irrt hat. I n  welcher Verfassung kommen die 
Lokomotiven der unterschiedlichen Züge in  Rekawinkl 
bei der im  allgem einen schlechten Kohle a n ?  H at der 
Lokom otivführer R i e g l e r  aunehm en können, daß auch 
Erde statt Kohle geliefert werden kann? E r hätte  sollen 
in  Neulengbach V orspann nehm en, w enn er nicht m it
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apodiktischer Sicherheit annehmen konnte, daß er an ­
standslos hinaufkom int.

M an  frage sämtliche Lokomotivführer, wie viele 
m it S icherheit angeben können, daß sie anstandslos über 
den B erg  kommen. Alle glauben es und setzen ih r mög­
lichstes d a ra n ; das hat aber auch Lokom otivführer 
N i e  g i e r  getan, selbst zum Schaden seiner Gesundheit. 
W as machen die. technisch gebildeten H erren  Vorgesetzten, 
w enn sie bei ihren  Jn sp iz ie ru u g sfah rten  bemerken,'dost 
es dem Lokom otivführer schlecht geht? S ie  empfehlen 
sich bei der nächstbesten G elegenheit auf englisch; die 
B elehrungen und „praktischen Winke" sind n u r in  der 
K anzlei erhältlich.

A us diesem Vorgehen des H eizhausleiters ergibt 
sich ganz klar, daß eine rechtliche H andhabe zur B elan­
gung und B estrafung in  einem derartigen , die w ir t­
schaftliche Existenz des Lokom otivführers R iegler voll­
ständig erschütternden A usm aß nicht vorhanden w ar. 
Nach den Bestim m ungen der D ienstordnung kann der 
D ienstvorstand n u r O rdnungsstrafen  im  rechtlichen 
V erfahren b is zu 10 Kr. verhängen. Lokomotivführer 
R i e g l e r  w urde aber um  600 K r. bestraft A llerdings 
durch einen eigenen „D reh", indem m an ihm kurzerhand 
die E ignung zum Streckendienst absprach. Solche Rechts­
verdrehungen sind nun  im  höchsten M aße geeignet, das 
'Vertrauen der Lokomotivführer in  die Rechtsprechung 
zu erschüttern und eine Rechtsunsicherheit zu schaffen, 
die den dienstlichen In teressen nicht gerade zu­
träglich w äre. ;,

W enn der H err Jm pek to r S e t t e n d o r f  das 
V ertrauen  zur B ew ältigung der dienstlichen A ufgaben 
durch einen Lokomotivführer verliert, so hat er das dem. 
Betreffenden u n te r E rte ilung  einer entsprechenden B e­
lehrung zu eröffnen und ein ordentliches V erfahren ein­
zuleiten. T ie  Lokomotivführer haben ruh ig  zugefehen, 
a ls  er notorische Trunkenbolde durch sein V ertrauen  im 
höchsten M aße auszeichnete, indem er ihnen die besten 
Maschinen gab, bloß weil sie dieses Laster durch die 
T ugend  des skrupellosen V ielsahrens weltzumachen 
suchten. Aber die Lokomotivführer werden nicht zugeben, 
daß anständige Kollegen tückisch dem H unger ausgeliefert 
werden. D aß  die organisierten Lokomotivführer in  ihrem 
Rechtsempfinden verletzt w urden, bewiesen sie dadurch, 
daß sofort eine S a m m lu n g  einsetzte, welche dem Kollegen 
R i e g l e r  einen T e il des Schadens ersetzte.

Und ha t der H err Inspek to r F  e i I e n d o r f das 
V ertrauen  zum Lokom otivführer R i e g l e r  verloren, 
so m uß das Lokomotivpersonal durch eine derartige A us­
trag u n g  das V ertrauen  zur O bjek tiv itä t des H errn  I n ­
spektors F eilendorf verlieren. F ü r  die Lokomotivführer 
non W ien I  bleibt noch im m er die F rag e  offen, w arum  
konnte Lokom otivführer R i e g l e r  nicht zum Haript- 
zollam tsdienst eingeteilt werden? W eil er beim Lokal* 
zugsdienst einen Anstand h atte?  I s t  die Hallereserve ein 
S tra fd ien st?  O der g ilt im H eizhaus W ien I nim m er 
die D ienstpragm atik , sondern n u r m ehr die W illkür des 
H kizhonSleiters?

D a s  sind F ragen , an  welchen weder der Heizhaus- 
Ie.iter noch das E isenbahnm inisterium  vorübergehen kann 
und darf, ohne das V ertrauen  n t die Rechtsprechung 
ufti) das Ncchtsversahren vollständig zu erschüttern. Aber 
für. die gesamte Lokomotipstihrerschast Oesterreichs ist 
und.- bleibt dieser 1 F a ll lehrreich, to' c i I c r  h a  a r= 
s c h a r f  b e w e i s t ,  d a ß  d e r  L o k o m o t i v f ü h r e r  
t r o t z  f e i n e r  i n d e r  D i e n  st P r a g m a t i k  
lt i e o c r  g e I e g t  e n 9f ech t e u n d  e i n e m  g e n a u
f e  ft g e l e g t e n  S t r a f v e r f a h r e n ,  n o c h  i m m e r  
d a s  F r e i w i l d  f ü r  d i e  H e i z h a u s l e i t e r  
b i l d e n  k a n n .  D a kann n u r eines helfen, nämlich 
auch die Ö ffen tlichkeit m it diesem sonderbaren Gerech­
tigkeitsbetrieb und -Verschleiß etw as eingehender be­
kanntzumachen.

Vielleicht, strengt m an sich. dann im  k. k. E isenbahn­
m in isterium  etw as an und findet bann  doch eventuell 
fü r  eine d e ra rt drakonische M aßregelung irgendeine B e­
gründung, W enn es auch noch länger dauern sollte a ls  
fünf M onate. D ie Lokomotivführer haben Geduld, das 
haben sie doch bewiesen.

Sau den Prsvifim usindM ulkl»  
der l. k. Staatrdahneu.

Von einem Ausschußmitglied des Provisionsfonds.

^  . S eitdem  das P ersonal der k. k. S taa tsb a h n en  
Sozialdem okraten in  den Provisionsfondsausschuß ent­
sendet hat, sind diese im  Verein m it der O rgan isation  
stets bemüht, das Eisenbahnm inisterium  in  p u n c to  W oh­
nungsfürsorge vorw ärtszutreiben. T ie  A nträge des A us­
schusses, dahingehend, einen T e il des Fondsverm ögens 
zum E rbauen  von Bedienstetenwohnhäusern zu ver­
wenden, fanden bei den Bediensteten kräftigen W iderhall, 
und so w ar es in  verhältn ism äßig  kurzer Z eit, nachdem 
die Sache einm al im  F lu ß  w ar, möglich, einen glänzenden 
E rfolg zu erzielen. B etrug  die S um m e, welche in  R eali­
tä ten  angelegt, im  J a h re  1906 noch 4 M illionen Kronen, 
so ist dieselbe b is heute auf rund 19 M illionen Kronen 
angewachsen. Tausenden von Bediensteten ist dadurch schon 
die W ohltat einer gesunden, verhältn ism äßig  billigen 
W ohnung zugute gekommen. Andere wieder, welche nicht 
in diesen H äusern wohnen können, ziehen indirekten 
V orteil daraus, weil es ihren H ausherren  nicht möglich 
ist, so rasche und hohe Z inssteigerungen vorzunehmen, wie 
sie sich'wünschen würden.

S o  hat der Ausschuß im  Verein m it der O rg a n i­
sation auch in dieser Beziehung in  wohlverstandenem 
Interesse der Bediensteten gehandelt. D ies w ird auch 
allgem ein anerkannt. Selbst die G egner müssen trotz aller 
N örgeleien dies-zugeben und sie nützen dies auch gelegent­
lich gehörig aus, w as auch ganz in  der O rdnung  ist. D ie 
Christlichsozialen in  W ien haben das Beispiel schnell 
nachgeahmt und haben fü r die Bediensteten der elek­
trischen S traßenbahnen  einige solcher Häuser au s  den 
M itte ln  ihres Pensionsfonds erbaut. D ie christlichsoziale 
Gemeindemehrheit, die selbst keinen Heller dazu hergab, 
sondern bloß die Bew illigung zum E rbauen solcher 
H äuser erte ilte , schreibt diese E rbauung  nun  auf ihr 
K onto und schrotet dies hei W ahlen gehörig au s . Schwer 
w ar der Kam ps des Ausschusses und lange ha t es ge­
dauert, b is  endlich Bresche geschlagen w ar und das

I F inanz- und E ifenbahnm inisterium  teilweise au f die 
j diesbezüglichen A nträge des Ausschusses einging. Diese 

Tatsache muß heute sehr bedauert werden, wenn m an 
bedenkt, wie viele Bedienstete heute billig wohnen 
könnten, wenn m an früher, wo noch die G ründe und dos 
B anen um  vieles billiger w ar, dazu geschaut hätte. Aber 
dam als w ar jede A nregung vergebens. D ie schönst- 
gelegenen und b illig sten . G ründe, welche der Ausschuß 
zum K aufe em pfahl, w aren längst von P riv a te n  ange­
tanst, ehe der B u reau k ra tism u s sich in  G ang  gesetzt hatte. 
Erst a ls  W r b a, T  e. r  f ch a  i  t a  und unser jetziger Eisen­
bahnm inister v. F ö r s t e r  an  die 'Sp itze des Eisen* 
M inisterium s kamen und im  D epartem ent V  die H erren  
B u s c h  m a n n, R o l l ,  M i l l e r  und S Ä i k  eine a n ­
erkennenswerte T ätigkeit zugunsten der W ohuungsfür* 
forge entwickelten,_ ging die Sache etw as vorw ärts. Von 
einer s y s te  m o. t i s c h e n  W ohnungsfürsorge auf den 
k. k. S taa tsb a h n en  kaust a b e r . heute noch nicht die Rede 
sein, das sieht m an  daraus, daß nicht in  jenen S ta tio n en  
zuerst gebaut wurde, wo dies am  dringendsten notwendig 
ist (außer, wenn cs in  dienstlicher Hinsicht sein m ußtet, 
sondern zumeist dort, wo es die Bediensteten am  besten 
verstanden, den richtigen W eg. zu Befreien, und wo sie 
ih rer Forderung  am besten Nachdruck verschafften. B is 
heute w urde die F orderung der O rganisation  nach E r ­
richtung eines eigenen D epartem ents fü r W ohnungs­
fürsorge nicht erfü llt und es wurde nicht einm al das vom 
seinerzeitigen M inister D e r  s ch a  11 n versprochene 
B ureau  fü r diesen Zweck errichtet. G erade jetzt, 
wo sich die W ohnungsnot auf der einen S e ite  überall 
schrecklich füh lbar macht und wo .es auf der anderen S e ite  

- wegen hoher K ursverluste nicht möglich ist, W ertpapiere 
zu verkaufen und wo die disponiblen G elder des Fonds 
verhältn ism äßig  spärlich sind, muß die E rfü llung  dieser 
F orderung  im  Interesse der Sache auf das energischeste 
u rg ie rt werden, dam it beim B auen systematisch vor­
gegangen wird, dam it aber auch die V erw altung  der schon 
gebauten und bewohnten Häuser zentralisiert werden 
kann. I s t  es der S taat§bahnbe>toattung wirklich ernst­
lich darum  zu tun , ihre Bediensteten von. dem W ohnungs­
elend zu befreien, so m uß sie diese F orderung  in erster 
Linie berücksichtigen und darf nickst wie b isher die W oh­
nungsfürsorge a ls  eine Nebensache betrachten.

Welche Schwierigkeiten dann noch zu überwinden 
sind, ist bekannt. I n  erster Linie macht das F in an z ­
m inisterium  die Bew illigung zum B anen von der 
R en tab ilitä t abhängig und 'darum  ist es fü r S itu a tio n en , 
welche in  eine niedere O uartiergeldstuse eingereiht sind, 
fast unmöglich, die B ew illigung.zum  B auen zu erlangen, 
weil die Bediensteten m it ihrem  O uartiergeld  nickst einen 
der Verzinsung entsprechenden M ietzins zahlen könnten. 
D ie Bediensteten büßen dafür, daß ih r Q uartiergeld  
niedrig bemessen ist. Aber auch andere Umstände spielen 
oft m it, daß im manchen S ta tio n en  die Bediensteten die 
größten Anstrengungen machen müssen, um  Häuser zu 
Bekommen. ES  sei n u r auch ein Beispiel hier verwiesen, 
d a S , ist jenes von Salzburg ,, wo die. H ausherren  
in trig ieren , dam it der B au  der Personalhäuser nicht 
zustande komme. Aehnliches hat sich verschiedeuemal und 
verschiedenartig ereignet. D as  W enbahnm in iste tium  soll 
im  Interesse der Bediensteten. derartigen  -Einflüssen 
keinen R aum  geben und es soll auch in  entschiedener 
Weise vom F inanzm inisterium , welches für. W ehrreform  
und Kriegsschiffe (wo 'cs keine Zinsen träg t)  Geld genug 
bat, die G eldm ittel zum Bauest von Bedienstekenwohn- 
häusem  anfordern. D ie Bediensteten, die so schwer un ter 
der W ohnungsnot und dem W ohnungselend leiden, müssen 
auch das ihrige beitragen, daß kein E rlahm en in  der B a u ­
tätigkeit e in fritt. S ie  müssen in  ihren  Versam m lungen 
das Erbeuten von W ohnhäusern la u t fordern, und müssen 
durch B e itr itt  zur O rganisation  in  ihrem  Interesse kräf­
tig  nachhelsen.

Jetzt noch einiges zur B egründung der F orderung
-bentralifation der V erw altung der schon erbauten 

Häuser. D er verstorbene H ofrat T r .  P o l l a k  hat wieder­
holt von dem Provisionsfondsausschuß die Zustim m ung 
verlangt, daß der S taa tsb ah n v erw a ltu n g  an s  den M it­
teln des Fvstds größere Sum m en gegen Verzinsung zur 
V erfügung gestellt werden, dam it dieselbe in  der Lage 
w äre, fü r die Bediensteten N aturalw ohnungen  zu bauen. 
Solchen Ansinnen tr a t  aber der Ausschuß jedesm al ent­
gegen, weil die Bediensteten nicht auch noch a ls  M ieter 
ihren Vorgesetzten unterstellt werden wollen. D er A us­
schuß verlangte im m er ein V erm ietungsverhältn is , nach 
welchem die Bediensteten nach ihrem  Ermessen eine 
W ohnung wählen können und nach welchem das E in- und 
Ausziehen von ihrem  eigenen W illen abhängt. D ie vorn 
P rovisionsfonds erbauten H äuser werden auch nach 
diesem System  verm ietet, m it dem auch die Bedien­
steten einverstanden sind.

Nicht so zufrieden sind aber die Bediensteten m it 
der jetzigen F orm  der V erw altung und A dm inistration 
der Häuser, die dezentralisiert wurde, da sich die Agenden 
fü r die wenigen Beam ten in der Fondshäuseradm ini- 
ftration im E isenbahnm inisterium  so verm ehrten, daß 
sie dieselben inicht mehr bew ältigen konnten. E s  laufen 
nun über ungerechte, b ru tale  und parteiische B ehandlung 
der W ohutzärteien beim Ausschuß und in  der Z en tra le  
der O rgan isation  zahlreiche Beschwerden von allen 
S e ite n  ein, seitdem einzelnen S taa tsbahnd irek tionen  die 
A dm inistration über die in  ihrem  Bereich sich befinden­
den Häuser übertragen  wurde. D azu kommen Kom­
petenzstreitigkeiten, betreffs welcher b is  jetzt in  keiner 
Weise K larheit geschaffen wurde. I m  D epartem ent V  im 
E isenbahnm inisterium , wo jetzt lau te r neue H erren  c'.n* 
gezogen sind, ha t m an sich anscheinend m it dieser An­
gelegenheit noch nicht befaßt oder befassen wollen oder 
auch nicht können. S o llen  aber die S äu fe r  und somit das 
Fondsverm ögen nicht zu Schaden kommen und die Be­
diensteten den Schikanen in  den H äusern nicht ausgesetzt 
bleiben, so ist es bringend notwendig, daß O rdnung  
geschaffen wird. T ie  einfachste Losung dieser F rag e  ist 
das Eingehen auf die Forderung  des Ausschusses und 
der O rgan isa tion : E rrichtung eines eigenen D eparte­
m ents oder B u reau s  im E isenbahnrnintsterium  fü r Woh- 
nungsfiirsorge und Z entra lisierung  der A dm inistration 
aller Fondshäuser der k. k. S taa tsb a h n e n  in  diesem 
D epartem ent oder B ureau : D an n  w ären die H äuser
einheitlich verw altet und dann w ären die Bediensteten 
von dem Druck befreit, unm itte lbaren , dienstlich vor*
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gesetzten Behörden auch a ls  M ie ter zu unterstehen. D ie 
von den S taa tsbahnd irek tionen  a ls  A dm inistratoren  bor- 
geschlagenen B eam ten (wenn es schon solche sein müssen) 
w ürden in  ih rer Eigenschaft a ls  A dm inistratoren  n u r  
der Fondshäuseradm inistration  int E ifenbahnm in i­
sterium  unterstehen und sie w ürden fü r  diese ih re F unk­
tion  auch separat vom F onds honoriert. E s  w ürden 
diesen die H ausbesorger selbstverständlich unterstehen 
und sie hätten  auch dafü r S o rg e  zu tragen , daß sich 
die Bewohner ihrer Häuser V ertre te r w ählen, m it denen 
ein E invernehm en zu pflegen und m it deren E in ­
verständnis alles Notwendige unternom m en w ird. Bei 
unausgleichbaren M einungsverschiedenheiten ist die 
F ondshäuseradm inistration oder der P rovisionsfonds­
ausschuß anzurufen, welche beide Körperschaften im 
Einvernehm en dann  entscheiden. ,

S o  w urde es auch im  A nfang geübt und die Sache 
funktionierte klaglos und w urde auch für gu t befunden. 
T e r  jetzige Eisenbahnm inister H err v. F ö r s t e r  w ar 
selbst einm al persönlich in den H äutern  m  der Selber • 
straffe in  W ien, besah sich einige W ohnungen und e r­
kundigte sich eingehend nach der In s titu tio n  der V er­
trauensm änner, die er fü r gut befand.

Auf die Unterstützung der gewählten V ertrauen .- 
m änner w ird ein vernünftiger A dm inistrator gewiß nicht 
verzichten, denn durch, diese ist auch seine Funktion sehr 
erleichtert. W enn auch im  A nfang die jungen H erren  
Beam ten, m it wenig L ebenserfahrung ausgestattet und 
in guten Verhältnissen ausgewachsen, die vom A rbeiter- 
leben und seinen S o rg en  und Kümmernissen keine 
Ahnung haben, sich oft nicht recht dareinfinden werden 
tonnen, und wenn sie es fü r notwendig erachten werden, 
a ls  Vorgesetzte au fireten  zu müssen, werden sie sich 
durch Belehrung von lebenserfahreneren H erren in  der 
Fondshäuseradm inistration  schon zurechtsinden. Ebenso 
werden die neugew ählten V ertrauensm änner _ in  den 
H äusern die richtige Taktik treffen. I h r e  Ausgabe ist 
ja, den A dm inistrator zu unterstützen, die Wünsche und 
Beschwerden der P a rte ien  anzuhören und w eiterzuleiten 
und a ls  Schiedsrichter.bei , S tre itigke iten  zu fungieren, 
dam it die S tre iten d en  nicht vor ein__ Gericht gehen 
müssen, dam it sie dabei nickjt großen Schaden erleiden 
und dam it die Häuser nicht in  schlechten R uf, kommen. 
Durch gegenseitige K ontrolle soll aber auch.jede P r o ­
tektion vermieden werden. Nachdem in  den H äusern b is  
300 und m ehr P a r te ie n  m it 300 bis 600 K indern 
wohnen, w as der E inw ohnerzahl einer ziemlich großen 
Ortschaft gleichkommt, so ist die A dm inistration  dieser 
Häuser nicht m it der eines P riv a th au ses  zu vergleichen. 
W enn es eines Beweises bedarf, wie segensreich , und 
praktisch eine demokratische V erw altung  und A dm ini­
stration  wirken kann, so sei au f den Ersten S p a r -  und 
B auverein  der Bediensteten der k. k. S ta a tsb a h n  in 
W ien hingewiesen, der in  jeder Hinsicht a ls  M uster gelten 
kann. G anz ausgeschlossen ist es aber, daß der heutige 
ungeregelte Zustand verbleibt. Jed e  S taa tsbahnd irek tion  
schaltet und w alte t nach ihrem  Belieben in den H äusern, 
jeder A dm inistrator macht, andere E inführungen . D ie 
Bewohner der Häuser werden m it ihren Wünschen oder 
Beschwerden bei der einen D irektion an die Personal 
kommission verwiesen, bei einer anderen wieder an das 
E ifenbahnm inisterium  und bei der d ritten  an  den Pro* 
Visionsfondsausschuß u. s. w. N iem and weiß, wie die 
Kompetenzen abgegrenzt sind.

Um aus den vielen Beschwerden, welche a u s  den 
meisten S taalsbabndirektionsbezirken kommen, nachzu­
weisen, daß sich die S taa tsbahnd irek to ren  ebensowenig 
darum ' kümmern, wie die M ieter in  den H äusern woh­
nen, wie sie sich seinerzeit darum  nicht gekümmert habe», 
daß die Bediensteten überhaupt W ohnungen bekamen, 
loll das Vorgehen der S taa tsb ah n d irek tio n  W ien a ls  
A dm inistratorin  der ih r zugewiesenen Provisionsfonds- 
hänser hier etw as beleuchtet werden. D ie H andlungen 
dieser S taa tsbahnd irek tion  werden n u r von der Ab­
sicht diktiert, um  die viel gepriesene geheiligte D is­
ziplin aufrechtzuerhalten. A ls "die S taa tsb ah n d lrek tw n  
die A dm inistration übernahm , w urde der A dm inistrator, 
ein Techniker bei der B ahnerhaltung , dieser Funktion  
enthoben, und junge Ju r is te n  aus der A bteilung I  fü r 
diese Funktion  bestimmt, wahrscheinlich, weil der I n ­
genieur doch etw as von den notwendigen A rbeiten in  
den H äusern verstanden hätte  oder auch, w eil er m it den 
M ie tern  gut auskam  und m it deren V ertrauensm ännern  
im guten Einvernehm en stand, w as doch bei den jungen 
Doktoren, die noch 'dazu der strenge H err D irektor viel 
mehr in der Hand bat, nicht so leicht Vorkommen kann. 
D as  erste w ar natürlich, den b ru ta len  S tan d p u n k t 
hervorzukehren, w as natürlich im m er W iderstand her­
vorruft. D afü r einige Beispiele: E in  großer T e il der 
Bewohner der Häuser in der Felberstraße, hat bei den 
letzten R eichsratsw ahlen au f ihre W ohnungsfenster 
W ahlplakate m it dem N am en Forstner aufgeklebt. S o ­
fort kam ein J u r is t  von der D irektion, der m it der 
K ündigung drohte, wenn die P lakate nicht sofort ver­
schwinden. A ls die sozialdemokratisch gesinnten Bewohner 
gegen diese einseitige B ehandlung protestierten und 
darauf verwiesen, daß sie, so wie die christlichsozialen 
Bewohner, welche bei kirchlichen Umzügen ihre H eiligen­
bilder in  die Fenster geben, das Recht haben, über ihre 
Fenster zu verfügen, und daß sie sich hier nicht a ls  U nter­
gebene betrachten, sondern a ls  M ieter, und daß der 
H ausherr allen G rund  habe, sich neu tra l zu verhalten, 
während es lediglich Sache der P o lizei ist, P laka te  etwa 
zu beanstanden, w urde ihnen m it der sofortigen D elo­
gierung gedroht, wenn die P lakate b is 2 U hr nachm ittags 
nicht entfernt seien. D er Effekt w ar allerd ings das 
G egenteil. Um 2 U hr nachm ittags w aren fast alle Fenster 
m it Plakaten fü r Forstner geschmückt, w as nicht geringes 
Aufsehen machte und nicht wenig zur B lam age der 
S taa tsbahnd irek tion  beitrug. D er H err M in is te ria lra t 
Kolisko, der durch sein russisches S trafsystem  bekannt 
ist, beauftragte die A dm inistration, ein strenges R egi­
m ent zu sichren, insbesondere hasten ihm  diese m it 
ihrem  Kops dafür, daß kein sozialdemokratischer Z ette l 
irgendwo angeklebt w ird.

Durch A nhören der einzelnen Bediensteten in  den 
Sprechtagen (sprich Beichttagen), bei welchen noch 
kein D enunzian t hinausgeflogen ist, m eint H err Kolisko, 
sich schon genügend in fo rm iert zu haben, so daß er zu 
einem Schlag gegen die Sozialdem okraten ohne G efahr 
e inm al auszuholen zu können g laubt. E s  w urden vor,
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kurzem die Lokale, die deu B ew ohnern der Häuser über 
B ew illigung des E isenbabuiu iu isterium s bisher zum 
Zweck von Besprechungen, fü r M ärchenvorlesungen für 
K inder, a ls  Sitz fü r  den S p a rv e re in  der M ieter und auch 
zu harmlosen S p ie le n  nach Feierabend zur V erfügung 
gestellt w urde, kurzerhand alle gesperrt. D ie V er­
trau en sm än n er w urden nicht m ehr anerkannt. F ü r  die 
E ntgegennahm e von V orm erkungen fü r die W ohnungen 
in  den neuen H äusern in  der B rig itten a u  w urde von 
den interessierten Bediensteten ein Komitee gewählt, zu 
dem Bedienstete a n s  fast allen Dienstesstcllen der in  der 
N ähe befindlichen S ta tio n e n  genommen w urden. Dieses 
Komitee w urde m it seinen Vorm erkungen ignorie rt. 
E in  D iensttelegram m , Unterschrift Kolisko, kündigte 
allen Dienststellen an , daß Bedienstete, welche auf eine 
solche W ohnung reflektieren, um  diese und diese Z eit bei 
d ir  D irektion, A bteilung I, sich einzufindcn haben, wo 
sie sich a u s  den dort aufliegenden P läneN  eine W ohnung 
w ählen können. D ie Folge w ar, daß die S ta a ts b a h n ­
direktion den ganzen T a g  belagert w ar und die Bedien­
steten m it ihren F ra u en  viele S tu n d e n  dort stehen 
m ußten und dann  erst nicht die ihnen zusagende W oh­
nung erhielten. Böse Z ungen behaupten übrigens, daß 
schon vor der telegraphischen Bekanntgabe gegen vierzig 
W ohnungen an ganz B rave vergeben w urden. D ie 
ungeheure W ohnungsnot leistete dieser den Bediensteten 
gegenüber ansgeübten B ru ta li tä t  und dieser M ißgunst- 
bczeugung die Hilfe, sonst hätte wohl kein Bediensteter 
vom H errn  D irektor, der seine eigene W ohnung auf 
Kosten der S taa tsb ah n v erw a ltu n g  um 80.000 K r. 
adaptieren  ließ, den ihm a ls  G nade hingeworfenen 
Brocken angenommen. S o  wie H err Kolisko in dienst­
licher Hinsicht straft, ohne Rücksicht darau f zu nehmen, 
ob auch die B ahnverw altung  ihre Pflichten den Bedien­
steten gegenüber erfüllt, so läß t er den Bew ohnern dieser 
H äuser die K nute fühlen und küm m ert sich nicht darum , 
w as den H äusern not tu t. D ie A dm inistratoren, die 
niem and außer ihn anzuhören haben, werden n u r zum 
S p a re n  abgerichtet, und so geht schon jetzt sehr viel in 
diesen H äusern zugrunde. O b d aru n te r n u r  die ver­
haßten Sozialdem okraten leiden, ist die F rage. Jetzt n u r 
n.cch -kurz ein bißchen w as über die Pöchlarner H äuser, 
um  das B ild  zu vervollständigen.

Nach jahrelangen mühevollen Kämpfen haben end­
lich die Bediensteten von Pöchlarn den Ban. von H äusern 
durchgesetzt, und  w aren höchst erfreut, daß sie endlich 
von der R aubgier der H ausherren  befreit, au s  den 
dumpfen, feuchten Löchern in helle, gesunde' und trockene 
W ohnungen werden übersiedeln können. D ie Freude w ar 
um. so größer, da ihnen ein ziemlich niederer Z in s  a n ­
gekündigt wurde. D ie W ohnungen w aren rasch bewohnt 
und die Bediensteten fühlten sich wohl im  neuen Heim. 
D a aber kam der neue H ausherr (die S taa tsb ah n d irek ­
tion) und sagte, daß er sich bei der Zinsenerstellung 
g e irrt habe, der Z in s  sei um  so und soviel höher. D as  
ii.-,ar. eine b ittere P ille , aber sic w urde verschluckt. Aber 
nach einer kurzen Z eit kam der H au sh e rr wieder, teilte 
inst, datz er sich noch einm al g e irrt habe und daß der 
Z in s  um  so und soviel mehr betrage. -Nun w ar es 

-a b e r 'z u v ie l/
. M s  au f einige Bedienstete, die hiezu nicht den M u t 

batten  und die sich vor der Rückkehr in  die soeben ver­
lassenen -Löcher fürchteten, kündigten alle Bewohner die 
M iete-. A ls die Z eit um  w ar, ließ m an die Leute ziehen 
und besetzte die W ohnungen m it P riv a tp a rte ie n . Um 
sich ober so quasi zu entschuldigen, ließ die S ta a ts b a h n ­
direktion nach einigen Protokollen und E invernahm en 
den Genossen Lokom otivführer Z i e g l e r  a ls  M ädels- 
fü h re t bezeichnen und versetzte ihn strafweise telegraphisch 
nach H ainfeld. Je tzt ist somit alles in  O rd n u n g ..........

.W enn m an von W ien auS aus der S ta t io n  Pöch­
la rn  au s fä h rt und rechter H and die drei hübschen Häuser 
erblickt, da w ird m an an  den K am pf um die Häuser er­
innert, >in  dessen V erlauf sogar M aßregelungen vor- 
kamcn, da denkt m an aber auch unwillkürlich an den 
jetzigen Herrscher bei der S taa tsbahnd irek tion  in W ien, 
der es züließ oder g ar selber veran laß t hat, daß den 
Bediensteten die Früchte dieses Kam pfes so arg  vergällt 
wurden.

N un vorläufig  genug zur B egründung der oben 
ausgestellten, übrigens nicht mehr neuen Forderung . E s  
bleibt noch viel, viel M un ition , welche im w eiteren 
Kampfe, wenn cs notwendig werden soll, Verwendung 
finden soll. _________________

Verschlechterungen in den 
A hn- und Iienstverhültnisfen der 

f. I. Staatsbrchnen.
D ie Aktion zur Hebung der Lage der A rbeiter der

f. f. S taa tsb a h n en , die w ir im V orjahre begonnen und 
im P a r la m e n t auch durchgeführt haben und zu welchem 
Zwecke die N egierung schließlich auch un te r den 21 M il- 
Itonen K ronen mehr a ls  10 M illionen K ronen fü r die 
Aufbesserung der A rbeiter in Aussicht nahm , ha t sehr 
än d e rb a re  W irkungen gezeitigt. Wo w ir auch Hinblicken, 
au f  die Lohn, oder Dienstverhältnisse, auf die S ta b i l i ­
sierungen, au f die Ueberftundenentlolm ungen oder auf 
die Z ulagen , die ja  jetzt Z u s c h l ä g e  heißen, überall 
sind krasse, sehr krasse Verschlechterungen eingetreten, 
Verschlechterungen, welche m it harte r Rücksichtslosigkeit 
durchgeführt w urden und noch im m er dnrchgeführt w er­
den. S in n la s  müssen w ir diese M aßnahm en nennen, die 
den guten W illen des P a r la m e n ts  zunichte machen, ein ­
sichtslos, wenn w ir bedenken, daß die schlechten V erhält­
nisse der A rbeiter trotz der 10 M illionen  K ronen noch 
bedeutend verschlechtert werden, M aßnahm en, die gg. 
wichtig werden, wenn u n s  überall die kläre Absicht 
entgegentritt. O der soll es nicht Absicht sein, w enn nicht 
einm al der G rundlohn, der festgesetzt w urde, eingehakten 
w ird? W enn beispielsweise in  W ien 3 K r. festgesetzt 
werden, so machen die Brem ser der N ordbahn, der N ord ­
westbahn und S t .  E . G. eine A usnahm e, denn diese 
dürfen n u r  K r. 2-80 erholtem  Ebenso in  B rü n n . Und die 
Lohnautom atik: die Lohnvorriicknngsfristen von einem 
und zwei J a h re n  werden jetzt auf drei J a h re  verlängert, 
die Vorrückungshöhe von 20 auf 10 H. reduziert!

K urz, die Verschlechterungen erreichen bere its 
D im ensionen, die von der Arbeiterschaft nicht mehr er­

tragen  werden. A bgeordneter Genosse Tonischst hat des­
halb am 27. November 1912 folgende In te rp e lla tio n  an 
den Eisenbahnm inister gerichtet:

In te rp e lla tio n
der Abgeordneten Josef T  o m s ch i k und Genossen an den 
Herrn Eisenüahnminister, betreffend die durch die s a g e ­
n a n n t e  R e g e l u n g  d e r  A r b e i t  S- u n d  E n t l o h ­
n u n g s v e r h ä l t n i s s e  d e r  A r b e i t e r  b e i  d e n  1. i. 
S t a a t s  b a h n e n  e i n t r e t e n d c n  V e r s c h l e c h t e ­

r u n g e n .
Durch die Einführung der neuen Arbeitsordnungen 

treten in  vielen Arbeiterkategorien fast aller Direktionen 
ganz wesentliche Verschlechterungen der Arbeitszeit, der Be­
zahlung der lteberstunden, Sonn-, Feiertags- und Nacht­
arbeit, sowie bei Substitutionen und an dienstfreien Tagen 
ein.

Die vom I. k. Eisenbahnministerium geplante Lohn­
ordnung enthält bedeutende Verschlechterungen gegenüber 
den bis jetzt bestandenen besseren Lohndorrückungsfriften, die 
in  einzelnen Direktionsbezirken erst eintreten werden; in 
einzelnen Direktionen aber, trotzdem die Lohnordnung noch 
gar nicht in  K raft ist, bereits eingetreten sind. Einzelne Zu­
lagen fü r besondere Arbeitsleistungen wurden bereits unter 
Hinweis auf die neue Lohnordnung herabgesetzt, andere 
sollen noch herabgesetzt werden. Den qualifizierten Arbeitern 
(V orarbeitern ec.) wird die E ntlohnungsart geändert, indem 
ihr bisheriger Lohn in  Grundlohn und eine nu r für die 
D auer der Verwendung geltende Zulage geteilt wird, was 
sich ziffernmäßig, wie folgt, darstellt: E in Arbeiter ist mit 
0 Kr. eingctreten, auf Kr. 3"80 bis jetzt vorgerückt und 
mittlerweile Vorarbeiter geworden. Wenn er nun abgezogen 
wird von seinem Posten, was jetzt leichter ist a ls  früher, er­
hält er Kr. 8-30 — 40 H. Zulage — Kr. 2'90. Also um 
10 H. weniger a ls  bei 'seinem  vor Jah ren  erfolgten E in ­
treten in das.A rbeitsverhältnis.

Die in den letzten zehn Jah ren  fortgesetzte Ver­
schlechterung der Stabilisierung durch Herabsetzung des 
Prozentsatzes der Stabilisierten, Schädigung am Einkommen, 
Ausschaltung ganzer Kategorien x .,  hat eine weitere F o rt­
setzung erfahren durch die Erhöhung der AufrundunaSgrenze 
von 50 auf 100 Kr. und der Einstellung der Ueberstunden 
und SonntagScntlohnung bei schon Stabilisierten.

Rach all dem werden zwar mit den neuen A r b e i t s ­
o r d n u n g e n  auf der einen Seite kleine Verbesserungen 
eingeführt, aber auf der anderen Seite die Arbeitszeit ver­
längert, die Ueberstundcnentlohnung von der anderthalb­
fachen auf d ie . fünfviertelfache, die Nachlarbeitentlohnung 
von der doppelten auf die anderthalbfache Bezahlung herab­
gesetzt, die bezahlten freien Tage vermindert. So  werden 
die kleinen Verbesserungen, welche den Arbeitern auf Ver­
einen S eite zuteil werden sollen, auf der anderen Seite 
doppelt hereingebracht.

Dasselbe gilt auch bei den L o h n o r d n u n g e n .  
D ort, wo Vorrückungen nicht offiziell festgesetzt waren, wer­
den diese eingeführt, aber auf Kosten der Arbeiter, die schon 
bessere Verhältnisse erreicht harten, indem diesen Arbeitern 
Zuschläge entzogen und herabgesetzt, freie Tage entzogen, die 
ein- und zweijährigen VorrückungSfristen auf dreijährige ver­
längert werden, bei einer erheblichen Anzahl Arbeiter, der 
VorrijEungZbetrag von 20. H. auf 10 H. reduziert wird und 

. trotzdem die Lohnordnung noch nicht in Kraft, ist, wurden 
die nach den alten Vorrückungssristen oijt 1. J u l i  fällig ge­
wordenen Lohnvorrückunßsbetrüge den betreffenden A r­
beitern nicht mehr ausbezählt.

Alles zusammen macht den Eindruck, die Staatöüähn- 
. Verwaltung: verfolgt m it diesem Wechselspiel ein Schein­
manöver, um den für die Arbeiter zur Verbesserung. ihrer 
Lage bestimmten Betrag nicht ganz und dauernd verwenden 
zu müssen, sondern auf der einen Seite zu Verbesserungen 
verwendeten Betrag auf der anderen Seite durch Ver­
schlechterungen wieder, und sogar vielleicht vielfach herein­
zubringen.

Die Unterzeichneten stellen daher an den Herrn 
Eisenbahnminister folgende Anfragen:

Is t  der Herr Eisenbahnminister geneigt zu veranlassen, 
daß den Arbeitern der zur Verbesserung ihrer Lage bestimmte 
Betrag im S inne des Beschlusses des Abgeordnetenhauses 
vom 16. Dezember 1911 ungekürzt und dauernd zukommt, 
und zwar so, dah die bisher bestandenen.besseren Lohnvor­
rückungsfristen, ArbeitSverhältniffe, Ueberstundenentlohnung 
:e. :e., a ls  diese in den neuen Arbeitsordnungen, Lohnord­
nungen und Staüilisierungsnorm cn vorgesehen sind, aufrecht 
bleiben und eine Verschlechterung der bestehenden Verhält­
nisse nicht eintreten darf?

I s t  der Herr Eisenbahnminister geneigt, über die Per- j 
Wendung des für die Arbeiter zu Aufbesserungen bestimmten 
Betrages dem Abgeordnetenhaus ehestens einen detaillierten, 
nach Direktionen ausgeteilten, genauen Bericht zu erstatten?

W i e n ,  am 27. November 1012.

Inland.
Christlichsozialc Sehnsucht nach dein S taudrecht.

D ie Christlichsozialen, die es jetzt vor lau ter 
„patriotischer Begeisterung" nicht erw arten können, bis 
„w ir gegen die S erben  marschieren", sind über die F r ie ­
denskundgebungen der Sozialdem okratie anher R and 
und B and geraten. W eil w ir den P a tr io tism u s  jo au f­
fassen, daß w ir Land und Volk vor den entsetzlichen F o l­
gen eines W eltkrieges bew ahrt wissen wollen, sind w ir 
„Hochverräter". I n  dieser furchtbar ernsten Z eit wirkt 
es vielleicht auch ein wenig heiter, wenn m an folgenden 
von einer W iener Korrespondenz ausgegebenen Bericht 
liest:

Freitag  fand in E g g e n b u r g  ein Bürgermcistertag 
statt, wobei LandcSauSschuh S t ö c k l e t  erklärte, daß die 
sozialdemokratische Propaganda fü r den Frieden um jeden 
P re is  weniger dem Frieden a ls  der V o r b e r e i t u n g  
d e s  U m s t u r z e s  gilt und einen internationalen Charak­
ter trage. WaS speziell die in Oesterreich um sich greifende 
Propaganda der Sozialdemokratie betrifft, so habe die- 
selbe n u r den Zweck, u m  d i e  A u t o r i t ä t  z u  u n t e r »  
g r a b e n ,  d a s  m i l i t ä r i s c h e  P f l i c h t g e f ü h l  z u  
u n t e r d r ü c k e n  u n d  d e n  m i l i t ä r i s c h e n  G e h o r ­
s a m  i m  e n t s c h e i d e n d e n  M o m e n t  z u m  V e r ­
s a g e n  z u  b r i n g e n  u n d  d i e  D i s z i p l i n  d e r  
A r m e e  z u l o c k e r n .  Wenn noch nie, so jetzt, in dieser 
hochernsten Zeit, müsse gegen diese Propaganda entschiedenst 
« tellung  genommen werden, und #3 ist zu hoffen, daß die­

selbe, was speziell die niebe.rösterreichischen Landgemeinden 
betrisst, in diesen leinen Eingang finden wird. (Lebhafte 
Zustimmung.) D er Tenor der weiteren Ausführungen er­
scheint in  einer vom Landesausschuß S t ö c k l e r  beantragten 
Resolution widergegebcn, in der es heißt: „ Im  übrigen 
glaubt der Bürgerm eistertag, d a ß  j e d e r  Hoch-  u n d  
L a n d e s v e r r a t  i n s o h o  che r n st e n Z e i t e n  st a n d- 
r e c h t l i c h  b e h a n d e l t  w e r d e n  s o l l ,  auch bei solchen 
Leuten, die a ls  Abgeordnete sich von österreichischen S teu e r­
trägern bezahlen lassen und im Ausland hochverräterische 
P läne schmieden."

W ir sind dafür, daß m an H errn  S t ö c k l e  r  m it 
seinen christlichsozialen R am m eln  nach S e rb ien  a ls  
erstes Aufgebot schickt!

Krieg und Börse.
D ie Vorboten von jenen Zuständen, die die u n a u s ­

weichlichen Begleiter eines jeden Krieges, ja  selbst jeder 
schwebenden K riegsgefahr sind, haben w ir bereits im  
Oktober bei B eginn der serbisch-türkischen Feindselig­
keiten gesehen. W er dam als die B örsenrubriken der kapi­
talistischen B lä tte r  verfolgt hat, der h a t die rapiden 
K ursstürze aller Papiere.m itängesehen, die nicht n u r  auf 
den österreichischen M ärkten , sondern auch im  A usland 
zu verzeichnen w aren. D a s  sind Erscheinungen, die fre i­
lich nicht bloß, wie m an meinen sollte, die Besitzer von 
solchen P ap ieren , sondern leider auch die A rbeiter an- 
gehen. T enn  die Börse, die auf alles, w as sich in der 
W irtschaftspolitik Einschneidendes ereignet, reag iert, ist 
n u r das B arom eter, das die G efahren eines heranziehen­
den W etters kündet. I n  den letzten Tagen, wo die po li­
tische S itu a tio n  Oesterreichs ihre H o ch s p a n n u n g 
erreicht hat. tra ten  nun aberm als jähe K ursstürze ein. 
W ir greifen au s  dem Börsenbericht n u r die Kurse der 
V e r  k e h r  L u n t e r n e h  m. u n g e n  h e ra u s :

S ri)  l u  6 1 u . r )" e -jor.i S lffe rm j
25. C ;oa:nt5cr 3J. I lc .’cmfcrt in  Stronc»

Orientbakm . . . . . . . . .  680.— 693.— — 1 3 —
Buschtiehrader A . . . . . .  . 2295.—, 2320.— — 25.—
L'Uscljtietzrader 13. . . . . . . 327.— 922.— — 25. —
Tamp',schiff   . . . 1 1 1 7 . — 3158.— — 41.—
N o rd b ah n ............................. 40:30. --' 4730.— — 50.-
L lo y d ..............................   - . . 489.— 49:'.— — 10.—
Staatsbahn  . . . . . . . . .  648.60 ■ 670.60 — 22.10
Südbahn  ........................................03.50 . 100. -  — 0.59

D ie außerordentliche Empfindlichkeit der Börsen, 
an s  der übrigens die A rbeiter manches fernen' können, 
beruht einfach ans der fiktiven Rolle, die das K ap ita l im  
heutigen W irtschaftsleben spielst D a s  große, machst 
gebietende K ap ita l w ird nämlich, wie. H i l f e  r  d i n g  in  
feinem „F inanzkapita l" glänzend nachgewiejen hat, im m er 
mehr zu einer p a  p i e r  e n  e n M a c h t ,  das heißt es be­
steht in  W ertpapieren  und Aktien) die an  den Börsen ge­
handelt werden und m itte ls  denen der K äufer einen A n­
te il an  dem R eingew inn von den betreffenden Jndustrie - 
gruppen, die diese S cheine 'in  U m lau f setzen, erw irb t. S o  
kommt ■ es, daß sich beim heutigen K ap ita lism u s W ert- 
steigerungen ergeben, die in W ahrheit gar nicht existie­
ren, die einfach ideelle W erte darstellen. T e r  .K apitalis­
m u s rechnet einfach m it der A n s ,b p u  i n  n a K r e n  t  c, 
die er den A rbeitern  abknopfl und deren (8reize*, er a l s  
voraussichtlichen NepMZpirm. im voraus abschatzt. I n  
Zeiten eines ruhigen Geschäftsganges, einer sogenannten 
wirtschaftlichen Hochkonjunktur, steigt daher Der W ert des 
Besitzes in s  Fabelhafte, und w ir haben gerade vor einigen 
J a h re n  in  W ien Z iffern über W ertsteigerungcn an  O b­
jekten vernommen, die a ls  Schulbeispiel dienen können, 
wie der W ertzuwachs des- K ap ita lism u s sich vollzieht. I n  
diesen f i k t i v e n  W erten, die solcherart die kapitalistische 
S pekulation  schafft, liegt aber die g r ö ß t e  G e f a h r  
f ü r d i e  A r b e i t e  r, sobald irgendein E re ign is droht, 
das die ruhige wirtschaftliche Fortentwicklung stören 
könnte. D er Krieg m it den B alkanstaaten hat daher auch 
im M om ent seines Ausbruches, und a ls  m an nicht sicher 
w ar, wie d arin  die Großm achtstaaten verwickelt werden 
können, wie ein lähm ender Schreck auf die M ärkte ge­
wirkt, denn m an weiß, daß jeder Kriesi die Bedingungen 
des W arenabsatzes stört, die Möglichkeiten des Geschäfts­
ganges unterbindet, kurz alle Voraussetzungen beseitigt, 
die die In d u str ie  fü r die E rzielung von G ew inn be­
nötigt. Und so t r i t t  m it einem m al die E n tw ertung  der so 
kostbaren P ap ie re  ein und die A rbeiter bezahlen d u r c h  
A r b e i t s l o s i g k e i t ,  H u n g e r  u n d  E l e n d  die 
Zeche.

*

Konversationen des K aisers.
D ie deutschnationalen Abgeordneten, die a ls  M it­

glieder der D elegationen fungieren, sind außer sich vor 
Entzücken: sie wurden beim D elegationsd iner vom
K a i s e r  angesprochen. D ie besonders reklam elüsternen 
Abgeordneten geben diese Ansprachen in  die Z eitung  und 
so konnte m an über die U nterha ltung  des K aisers m it 
dem Teutschgelben F erd inand  S e i d l  und m it H errn  
K. H. W o l f  ausführlich lesen. Diese U nterha ltung  
wird auch unsere Leser interessieren. Also verlief, nach 
dem Bericht des H errn  S e id l (den er dem „Neuen W iener 
T ag b la tt"  zugesteckt bat), die U nterhaltung  zwischen dem 
Kaiser und diesem Abgeordneten:

D er K a i s e r :  S ic  haben eine s e h r  s c h ö n e  R e d e  
gehalten.

Ferdinand S e i d l :  Majestät, ich vertrete den S tan d ­
punkt meiner P arte i, die im R a h m e n  d e r  S t a a t s «  
t r e u e  soziale Reformen anstrobt.

D er K a i s e r :  S ie  haben wohl viel zu tun?
Ferdinand S e i d l :  J a .  Majestät, u n s e r e  P a r t e i  

i st  e i n  j u n g e ,  und m an fordert von ihr, i m m e r  i m  
V o r d e r t r c f f e n  ' z u  s t e h e n .  D a s . kostet auch viel 
Arbeit. . . .

D er K a i s e r :  Welchen Wahlbezirk vertreten S ie?
Ferdinand S e i d l :  D ie Landgemeinden Freiwaldau.
D er K a i s e r :  Wie sind die Verhältnisse dort?
Ferdinand S e i d l :  M ajestät, ich vertrete sehr viele 

Arbeiter, die in sehr bescheidenen Verhältnissen leben und 
ebensoviele K leinbauern, die gleichfalls vielen G rund zur 
Klage über ihr Schicksal haben.

D er K a i s e r :  Hoffentlich wird da» alles besser 
werden.

Geradezu erstaunlich ist, wie gut die F rag en  fü r 
die agitatorischen Bedürfnisse des Teutschgelben getrost 
worden sind. E s  fehlt nu r noch, daß  der Kaiser den H errn  
F erd inand  S e id l defrnnt bä tte . w as er wobl über die
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Sozialdem okratie denke. . .  Womöglich noch inieressan- 
i-er ist der Bericht über eine U nterha ltung  m it dem H errn  
K. H. W olf: darüber berichtet H err W olf dein „Juden- 
b ia tt"  dieses:

Zum Delegierten W o l f ,  der dem Monarchen Vom 
M nisterpräsidenten G rafen  Stürgkh Vorgcstellt wurde, sagte 
bcr K a i s e r :  H err Delegierter, S ie  haben eine s e h r  

/ P a t r i o t i s c h e  R e d e  gehalten.
D elegierter W o l f :  Ich freue mich außerordentlich, 

datz M ajestät die G üte Haben, da?, was ich dom Standpunkt 
des deutschen Volles zur gegenwärtigen S itu a tio n  zu sagen 

- für notwendig hielt, auch im  Interesse des S ta a te s  gelegen 
anzuerkennen. Ich habe die gegenwärtige S itu a tio n  so be­
urteilt, wie ich bas a ls  Deutscher tun  mutzte, und ich konnte 
fest stellen, daß zwischen den Interessen des S ta a te s  und 
dem der Deutschen auch diesm al wieder, wie schon so oft, 
ein enger Zusammenhang ist, und datz die Interessen des 
S taa te s  gefördert werden, wenn liinn die Interessen der 
Deutschen berücksichtigt, und datz der S ta a t und die Deutschen 
auseinander angewiesen sind, der S ta a t  auf die Deutschen 
sewohl wie der Deutsche auf den S ta a t.

W ir haben unser Lebtag m it dem Kaiser noch nicht 
ac sprachen, wissen also nicht, ob es wirklich möglich ist,

.auf eine konventionelle Bemerkung hin m it einer 
ellenlangen politischen Auseinandersetzung zu ant- 
ivorien. Aber es scheint uns, daß H err Wolf die „A nt­
w ort" n u r im  „N euen W iener T ag b la tt"  gibt und sie 
weniger dem Kaiser a ls  denen gilt, die darüber, datz er 
nun sehr patriotische Reden hält, einigerm aßen überrascht 
sein w erden .. . . *

Die S taa tsbeam ten  gehen auf die S tra ß e .
■ I n  der Volkshalle des W iener R athauses fand 

D ienstag  den 20. v. M . eine M assenversamm lung der 
h ö h e r e n  S t a a t s b e a m t e n  statt, in  der nam ent­
lich gegen die V erw eigerung des automatischen Z eit­
avancem ents und gegen die A ntastung der K oalitions­
freiheit der B eam ten durch die R egierung protestiert 
wurde. E s  w urde un ter anderem ausgeführt, daß die V or­
gesetzten die durch die T e u e r u n g  verschärfte w ir t­
schaftliche N otlage einzelner B eam ten ausnützen, um  
von ihnen direkt den V e r z i c h t  a u f  i h r e  O  r-
g. a n i s a t i o n z u  e r p r e s s e  n. Vielfach wurde von der 
V ersam m lung gefordert, daß die K am pfm ittel der p a s- 
j - r ve t t  R e s i s t e n z  oder sogar des S t r e i k s  benützt 
warben mögen. A ls die B eam ten aus der Versam m lung 
l'ui den R athausplatz tra ten , sahen sie sich einem riesigen 
Vvlizeikordon gegenüber, der ihren Abzug hindern wollte. 
EL kam zu stürmischen R u f e n  g e g e n  d i e  R e g i e -  
" u n g und gegen die Polizeimatzregeln. Mehrere. S ta a ts -  
b 'am te  wurden verhaftet, was zu erneuten s t ü r m i ­
sch e n D  e m o n st r a  t i o n e n Anlatz gab.

„Die vier Wenzeln."
- U nter dieser Aufschrift b ring t düs deutschnationale 

„Badebkati" vom 17. v. M . eine Notiz, in  der es un ter 
anderem heißt:

'"K de. domov niuj?" Wo ist ferne Heimat? Herr 
^  w2r^  es nicht. D a -  komnn, pc>m vielen Herum-

/.na^rert.-• S o  KauLte» er unlängst im P a rlam rn t in  der 
.skupschtlüa zu fern und plädierte f ü t  S e r b i e n .  A l s  

a b e r  m i t  d e r  L i n i e n  i n  d i e  T a s c h e  g r i f f ,  
d e m e r i t e  er .  da t z  e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  D i ä t e n  i m 
Sa c k  h a b e . D as geniert aürr einen Charakter nicht, und 
der ist der Stlofäo sicher. Pc-siä sagt cS wenigstens.

' S e h r  treffend erinnert unser K arlsbader P arte i-  
■bkiti, der „Volkswille", daran , daß dem Heiligen des 
„B adeblattes" ein ähnliches Unglück passierte. A ls H err 
H a rt  H erm ann W o l f  seinerzeit im österreichischen 
P a rla m e n t „Heil, Hohenzollern!" rief, klim perten dazu 
in  .feinem Hosesack österreichische Gulden, die auch öfter« 
reichliche D iäten  w aren. I s t  a u c h  ein Charakter. DaS 
„B adeblatt" sagt es wenigstens.

W er ott dem Krieg verdient.
W ir lesen in  den B lä tte rn :

D i e  K a p i t a l S c r h ö h u n g  d e r  S k o d a -  
W e r k e .  I n  der am 20. November 1912 abgehaltenen 
a u ß e r o r d e n t l i c h e n  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  

- i.er Aktionäre der Skoda-Werke, Aktiengesellschaft in 
Pilsen, wurde der Beschluß gefaßt, d a s  A k t i e n ­
k a p i t a l  d e r  G e s e l l s c h a f t  v o n  3 0  M i l l i o n e n  
H r  o n e n  a u f  40  M i l l i o n e n  K r o n e n  z u e r- 
.10 ye n ,  und zwar in der Weife, daß a) vorerst 5 Millionen 
-t?D.t1cn 85.000 Stück bar und voll eingezablte
Aktien zu 200 Kr., welche an dem E rträgn is der Gesellschaft 
vom 1. J ä n n e r  1913 an partizipieren sollen, zur Ausgabe 
gelangen und den bisherigen Aktionären im V erhältnis von 
je sechs alten zu einer neuen Aktie zum Kurse von 500 Kr. 
zum Bezug angeboten werden; b) der V erwaltungSrat e r -  
- n ä c h t i g t  w e r d e ,  b e i  n e u e r l i c h e m  K a p i t a l s -  
o e ü a r f  z u  e i n e m  d e m  V e r w a l t u n g s r a t g ü n -  

e r s c h e i n e n d e n  Z e i t p u n k t  und unter den von 
dem VerwaltungSrat zu bestimmenden M odalitäten d i e  
A u s g a b e  w e i t e r e r  A k t i e n  i m  N o m i n a l ­
b e t r a g  v o n  f ü n f  M i l l i o n e n  K r o n e n  i nt  e i g e ­
n e n  W i r k u n g s k r e i s  z u  b e s c h l i e ß e n .

Aber nicht bloß in  Oesterreich geht jetzt das 
fiononengefchaft. Auch aus deutschen B lä tte rn  erfäh rt 
m an:

Die F irm a K r u p p  in E s s e n  wird ihre D i v i ­
d e n d e  i n  d i e s e m  J a h r e  v o n  10  a u s  12 P r o ­
z e n t  e r h ö h e n ,  ein noch n i e  e r r e i c h t e r  A b s c h l u ß .  
Der JahreSverdienst der beiden F räu le in  Krupp dürste 
dam it 5 0  M i l l i o n e n  M a r k  erreichen.

D er französische Kanonenkönig S c h n e i d e r  u.  Co. 
in C r e u s o t  e r h ö h t  s e i n e  D i v i d e n d e  v o n  15 
a u f  1 6 P r o z e n t .  D er Reingewinn ist auf n a h « j  u 
7 M i l l i o n e n  F r a n k e n  g e s t i e g e n .

- Je tz t 'weiß m an wohl ganz genau, wessen Interessen 
die christlichsozialen und üeutschnatwnalen B lä tte r  ver­
tre ten , die jetzt so eifrig  Kriegshetze betreibe».

E ine ungeheuerliche Nachricht
w ird dem „ P rag e r T a g b la tt"  au s  Budapest gemeldet. 
/Danach w urde in  der österreichischen D elegation mitge- 
te ilt, daß die n ä c h s t e  T a g u n g  d e r  D e l e g a t i o n  
im  M ä r z  1 9 1 3  in  W ien stattfinden w ird. D er 
nächsten D elegation  soll, wie verlau tet, eine V orlage 
b e z ü g l i c h  e i n e s  K r e d i t s  v o n  3 0 0 ' M i I -

( t o n e n  ?, u m B a u  v o n  v i e r  n c n e n D r e a  d- 
n o u t i  h t  s  vorgelegt werden.

S o  ungeheuerlich diese M eldung anm utet, m ög­
lich ist es. das; sich die M arineverw allnng  m it diesen Ab­
sichten träg t. W ir erinnern  n u r daran , daß der M a rin e ­
kom m andant G ras M onlccnccoli in seiner letzten Rede 
eine Verstärkung der M arin e  a ls  sehr  ̂ d ringend be- 
,zeichnete. E s ist auch kein W under, wenn die m ilitärischen 
M achthaber im m er wieder unerhörte  Forderungen 
stellen. D er S tiefe lleckerpatrio tism us der erbärmlichen 
bürgerlichen Abgeordneten, deren perverser Bewilli- 
gungseifer m uß ja  solche Folgen zeitigen.

Orsterrcichische S o lda ten  und serbische Ochsen.
D ie „V olkstribüne" schreibt: W ie mir zu der 

Gegenüberstellung kommen?
D a s  soll sofort kurz und bündig gesagt werden. 

Am 15. November fand eine V ersam m lung des christlich- 
sozialen Niederosterreichnchen B auernbundes statt. 
B undesobm ann Landesausschuß und Reichsratsabgeord- 
r.cter Stäckler —  natürlich christlichsozial —  besprach die 
„ S itu a tio n " . D ie H erren  A grarier sehen sich eben vor, 
um  fü r den K riegsfall gleichfalls gerüstet zn sein, das 
heißt um im  geeigneten M om ent ihre P rodukte im 
Preise noch w eiter erhöhen zu können. D abei ta t nun  der 
Peitscherlhub der österreichischen A grarie r ohne U nter­
schied der P arteistellung , N eichsriüer v. Hohenblum, 
folgenden sehr charakteristischen Ausspruch: „ U n s
(den A grariern ) s i n d  d i e  s e r b i s c h e n  S o l d a t e n  
w e n i g e r  g e f ä h r l i c h  a l s d i e  s e r b i s c h e n
0  ch s e n !" D am it hat H err v. Hohenblum  zwei Bekennt­
nisse un ter einem abgelegt: Erstens weiß m an n u n  aus 
einer gewiß verläßlichen Quelle, das; es z w i s c h e n  
d e r  T e u e r u n g  u n d  d e r  K r i e g s g e f a h r  
e i n e n  Z u s a m m e n h a n g  g i b t  und zweitens ist 
durch den F ü h re r der A gra rier zugegeben worden, d atz 
d i e  H e r r e n  A g r a r i e r  i n  d e r  T a t  l i e b e r  
d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e n  S  o l d d a t  e u d e n  s e r b
s ch e n B a j o n e t t e n  a u § 1 i e f e< n  w ü r d e  n.  a l s  
da t z  s i e  z u g c b e n, d a ß  d i e  s e r b i s c h e n  O c h s e n
1 h n e n  K o n k u r r e n z  m a c h e n  u n d d i e  P r e i s e  
d r ü c k e n  k ö n n t e n .  D am it der serbische Ochs nicht 
nach Oesterreich kommt, soll der österreichische S o ld a t 
nach S erb ien  marschieren. S o  wollen es deutschnationale 
und christlichsoziale A gra rie r. E in nettes B ekenntnis das.

•Sr

D er in te rnationale  Bund der A grarier.
D er H err v. H o h e n b l u  in, der die Ausfassung 

der A g ra rie r über die K riegsgefahr in  die W orte ge- 
kleidet hat: „D ie serbischen Ochsen sind gefährlicher a ls  
die serbischen S o ld a ten !" , der also wie alle agrarischen 
Wucherer ein Feind der Verständigung m it S e rb ien  ist, 
von der die Offiziösen soviel reden, hat es fü r nötig  be­
funden, heute noch einm al kundzutun, wie die A grarie r 
über das Balkanproblem  denken. D abei hat er auch m it 
S to lz  erzählt, datz die A grarier eine in te rnationa le  
Verschwörung gegen die Konsumenten erk lärt haben. E s 
w ar am 27. d. eine Sitzung des ständigen Ausschusses der 
agrarischen Zentralstelle, und d a  ha t H err v. Hohenblum 
über die in te rnationale  P olitik  der A grarier gesprochen. 
Zuerst w etterte er gegen die E in fu h r von italienischen 
Ochsen und daun erzählte er über den Konflikt m it 
S e rb ien :, '

An e i n e 'Z o I I u n 'i t i n  mit den Balkanstaaten kann 
ein ernsthafter Volkswirt n ic h t  d e n k e n .  D as wäre die 
Aufnahme sämtlicher landwirifchafilichcr Erzeugnisse der 
Balkanstaaten in die Monarchie, die üßeryflaiyung der dor­
tigen Seuchen und die Absperrung der deutschen Grenzen 
gegen uns. D er B u n d  d e r  L a n d w i r t e  i n  B e r l i n  
hat ausdrücklich erklärt, daß dann jede wirtschaftliche Ver­
bindung zwischen Oesterreich und Deutschland entzweige­
schnitten wäre. W ir werden nicht allein kämpfen, mächtige 
Bundesgenossen stehen unL zur S eiie : die u n g a r i s c h e n  
A g r a r i e r ,  welche eine Erhöhung Handels- und zollpoliti­
scher Konzessionen an die Balkanstaaten nie zugeben werden.

H err v. Hohenblum m alte also einen in te rn a tio ­
nalen B und der A grarier gegen ein wirtschaftliches 
Uebereinkommen m it S erb ien  an die W and. D a s  ist 
der agrarische P a tr io tism u s .

D er leiste Akt der Som übit.
D ie christlichsozialen Abgeordneten P a n t z  und 

K e m e i t e  r, die wegen der H altung  der Christlich­
sozialen zum 17 M illionen-A utrag  des Abgeordneten 
Genossen T  o nt s ch i t  au s  der V ereinigung der chrisi- 
lichsozialeu Abgeordneten ausgetreten  w aren, sind, wie 
voranszusehen w ar, ih rer P a r te i erhalten geblieben. S ie  
sind jetzt, wo sich die Wogen der E n trüstung  gegen den 
V erra t der Christlichsozialen un ter den Eisenbahnern 
etwas gelegt haben, wieder zur christlichsozialen V er­
einigung beigetreten. Um sich wegen des W iederein trittes 
ihren W ählern gegenüber zu decken, knüpften sic an 
ihre Rückkehr die Bedingung, sich in  wirtschaftlichen 
F ragen  das Recht der freien Abstim mung vorzubehalten. 
D ie „Reichspost" brachte über das W iederaufnahmsgesuch 
der Abgeordneten P  a n tz und K e m e t t e r  nachstehende 
M eldung:

Herr Abgeordneter R itter v. P a n  h schreibt uns zu der 
von der Korrespondenz „Austria" auSgegcSencrt Meldung, 
datz er und der Abgeordnete Kemciter um Wiederaufnahme 
als ordentliche M itglieder in  den christlichsozialen Reich-ratS- 
klub angesucht haben, datz die beiden Abgeordcntcn allerdings 
ihre Bereitwilligkeit zum E in tritt a ls  ordentliche M itglieder 
dem Klub beranntgegeben haben, jedoch in einem ausführlichen 
schreiben nach E rörterung ihrer Progammatischen S te llung­
nahme diese B eitrittserklärung an die Bedingung geknüpfthaben, 
daß ihnen sowohl in Angelegenbeit ihre? A ntrages vom 22. Oktober 
l. I .  auf Zuwendung von 17 M illionen Kronen fü r die S taatS - 
eifenbahnbediensteten und Einstellung der fü r soziale F ü r­
sorgematznahmen fü r S taa tsarüe iter, Postbedienstete und Ver­
tragsangestellte erforderlichen Beträge ins Budget, beziehungs­
weise Budgetprovisorium per 1913 sowie in allen wirtschaft­
lichen Angelegenheiten ihrer W ähler die Freiheit des W ortes 
und der Abstimmung zugesichert werde.

P  a n  tz und K e m e t t e r  machten es aber schließ­
lich billiger. S ie  lietzen sich endlich vom Klub der Schrift« 
lichsozialen Abgeordneten doch wieder aufnehm en, o h n e  
Lat z  e i n e  B e d i n g u n g  a n  i h r e n  W i e d e r ­
e i n t r i t t  g e k n ü p f t  w o r d e n  w ä r e .  I n  der 
„Reichspost" vom 27. November d. I .  w ird über diese 
W iederaufnahm e folgendes berichtet:

D i e  C h r i st I i ch s o z i a l e V e r e i n i g u n g
d e u i s ch e r  St b g c o r  d n e i c r  hielt heute während und nach 
der Haussitzung unter Vorsitz des gefchäftsführenden O b­
m annes Abgeordneten Schoiswohl eine mehrstündige Klub- 
Beratung ab, in  bcr zunächst das Ansuchen der Abgeordneten 
v. Pantz und Kemetter um W iederaufnahme in den Klub a ls 
ordentliche M itglieder behandelt wurde. D er Vorsitzende 
brachte die ausführlich motivierten Anmeldungen der Heiden 
Herren zur K enntnis der Vereinigung, worüber dieselbe in  
eilte längere E rörterung  einging. Als deren Ergebnis wurde 
in geheimer Abstimmung beschlossen, dem Ansuchen zu ent­
sprechen und die Anmeldung des W iedereintrittes der Abge­
ordneten v. Pantz und Kemetter zur K enntnis zu nehmen; 
j e d o c h  e r k l ä r t e  d e r  K l uo,  d a h  a n  d i e s e n  W i e d e r - , '  
e i n t r i t t  k e i n e  B e d i n g u n g e n  g e k n ü p f t  w e r d e n '  
d ü r f e n .

B e z ü g l i c h  d e r. A b s t i m m u n g  ü b e r  d e n  s o g e ­
n a n n t e «  1 7 M i l l i o n e n - A n  t r a g  w u r d e  n e u e r « .  
I i ch k o n s t a t i e r t ,  da t z  d e r  K l u b  s c h o n  vor der ?tivj 
Meldung der Abgeordneten v. Pantz und Kemetter zum W ieder«; 
e in tritt d e r e n  F r e i g a b e  b e s c h l o s s 611 h a t .  I m  
übrigen wurde auf den W ortlaut des § 6 der Klubsatzungen 
verwiesen, der alle M itglieder in gleicher Weise bindet: „ I n  
grundsätzlichen, politischen, nationalen und religiösen F ra g e n . 
haben die M itglieder sich einem ordnungsgemäß gefaßten B e­
schluß der Vollversammlungen zu fügen, und zwar in der 
Weise, datz sie weder in den Ausschüssen noch im Hause gegen 
einen solchen Beschluß sprechen oder stimmen. I n  w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  u n d  L a n d e s f r a g e n  b e s t e h t  f ü r  d i e  
e i n z e l n e n  M i t g l i e d e r  r ü c k f i c h t l i c h  i h r e r  
S t e l l u n g n a h m e  v o l l e  F r e i h e i t .  Im  Falle des 
Zweifels entscheidet über Zwang oder Freiheit die Vollver­
sammlung." j

D ie F reigabe der Abstim mung über den 17 Mil* 
lionen-A ntrag  kommt wohl etw as verspätet und ist 
jedenfalls m ir darauf zurückzuführen, datz in der Z w i­
schenzeit den Christlichsozialen w egen ,ih rer H altung  ge­
hörig zugefetzt wurde. Bei der nächsten Gelegenheit 
w ird sich das gleiche S p ie l wiederholen.

D ie E isenbahnerw ähler der H erren P a n  tz und 
K e m e t t e r  werden aber von dem E iertanz zwischen 
chnftlichsazialer P a r te i und V ertretung  der Eisen- 
bahnerinteressen nicht sehr erbau t sein und sie werden 
denn doch die nu r fü r die W ähler hergerichteten A u s­
tr it te  und W iederaufnahm en der H erren P a n t z  und 
K e m e t t e r  durchschauen, trä g t doch die ihnen borge-- 
spielte Komödie den T ite l:  P a c k  s c h l ä g t  sich,  P a c k :  
v e r t r ä g t  s i ch.

Ausland.
T ie  Eiscnüahnunsällc E ng lands und ihre Entschädigung.

F ü r  den Jahreskongreß  der größten E isenbahn-' 
Organisation E nglands, der Am algam ated Society of 
R ailw ay S e rv an ts , der kürzlich stattfand, w ar ein B e­
richt vorbereitet, welcher die zunehmende Z ah l der Eisen 
bahnunsälle veranschaulicht, und zw ar fü r eine ganze 
Reihe von Ja h re n . D ie D aten  zu dem Bericht w aren die 
periodischen Veröffentlichungen des britischen Handels- 
amte» entnommen und sind daher authentische. E s  ergibt 
sich daraus, datz während der letzten elf J a h re  eine stete 
Zunahm e der Unfallverletzten E'senbahnbedienstöten zu 
verzeichnen w ar, während die Z ah l der durch Eifenbahn- 
nufälle getöteten Bediensteten einer Schwankung u n te r­
worfen w ar, im  gesamten aber eine m ir unbedeutende 
V erm inderung erfuhr. T ie Z ahl bei“ getöteten und ver­
letzten EisenbahnbkdienstLteii in beit J a h re n  1901 bis

war nämlich Wie folgt:
firriit S W i)(U li'ilöiiiii Üaljl bc: Letletzl
1901 . 565 14.740
1902 ................... . 476 13.643
1903 ................... . 497 14.356
1904 448 14.408
1905 ................... . 447 14.345
1903 . 493 18.332
1907 509 21.514
1908 ................ . 482 24.181
1909 372 24.095
3910 420 25437
1911 446 27.848

Dieser Aufstellung w ar auch eine Uebersicht ange­
fügt, w oraus zu ersehen ist, in welchem Ausm aße die U n­
fälle zn einer Entschädigung führen. D ie V ertre te r der 
O rganisation  führen schon jahrelang einen erb itterten  
Kampf, um die Bestim mungen des britischen Unsallver- 
sicherungsgesetzes zugunsten der verunglückten B edien­
steten zu gestalten. Tatz ihnen dies zu einem T eil gelingt, 
erhellt daraus, datz die zur A uszahlung gslangenden 
Entschädigungen re la tiv  hoch sind, ebenso leie die Z ah l 
der entschädigten F älle von J a h r  zu J a h r  zunim m t. 
Schließlich w ird auch die Form  der A bfertigung rege He- 
handhabt, doch sind die A bfertigungsfum m en ziemlich 
bedeutend. Die entschädigten Fälle und die darauf en t­
fallenden B eträge find an s  der folgenden Tabelle er­
sichtlich:

a) T Üb l i c he  U n f ia l l e :

3ahr 2-chl bet Fälle OtiomtEeltflgc bet auLbkMttcn Cntschäbigung 
Sfunb Etct infl Schilling Pence

1907 . . . .  64 11.219 7 6
1908 . . . .  74 12.193 1 9
1909 . . . .  80 12.772 ( 3 3
1910 . . . .  75 14.413 x 33 11
1911 . . . .  47 10.456 2 10
1912 . . . .  65 14.416 i i ? 7Y,

b) U n f a l l e  e r l e r n n ß c n : 7

Jahr Zahl btt fiälle iSeitos bet 
$funb Stelling

wöchentlichen
Echikling

Unlkrstüyungen
Pence

1907. . . . .  486 289 2 4«/i .
1908. . . . .  804 486 2 ’■ 57,
1609 . . .  .688 496 13 11'/«
1910. . . .  .685 442 — , 10', ,
1911. . . .  . 750 525 10 10Y,
1912. . . . .  832 535 .3 » '/.

■’t) A b f e r t i g u n g c n  b e i  U n f a l l v e r l e t z u n g u t :

J-Hr Zahl bet Fälle Sefantibettan bet OTitttiguitgeti 
Sfunb Sterling Schilling Pettfe i

1907 • • • . 34 4873 15 6 ‘
1908 . . . .  28 3481 11 i 8
1909 . . .  .2 4 4012 .1 __
191V . . . .  12 • 1876 •e—•
1911 . . . .  9 1591 5 .
1912 . . . .  5 770 ,

' ■ 1 ■. - B . - >
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, D as Stückzeitsystem tu den preusrischen Llsettbahnhnupt- 
werkstätten.

Von L. B r u n n e r  (Berlin).
Um den 1. Oktober herum  ist in  alle» Hauplwerk- 

srälten der preußischen S taa tse isen b ah n en  das neue E nt- 
WKnungssystem eingesührt worden. T ie  N euerung be­
steht in  der Anwendung des S tiiä 'zeitverfabrens an  S te lle  
dös -bisherigen S tückpreisverfahrens. D ie Bedeutung des 
neuen V erfahrens besteht darin , daß beim Einzel- tote, 
beim Gruppenakkord m it einer E rhöhung des Lohnsatzes 

1 ainfi der Verdienst ohne A enderung der Stückzeit in  
glöicheni M aße steigt. B eim  Gruppenakkord w ird der 
Verdienst keines T eilnehm ers geringer, wenn den S tiin -  

. denlohnsatz eines oder m ehrerer T eilnehm er sich erhöht.
' D er Lohnsatz soll jedem A rbe ite r auch dann a ls  Mindest- 
cm fonm tM  gewährleistet sein, wenn er ohne sein Ver- 
löiul'dett den Akkord nicht erreicht. W ährend nun  die. 
EA enbahnverw altung sich von dieser N euerung  eine recht 
fiiinftigc W irkung aus die W erkstättenarüeiter versprach, ; 
inachten sich un ter diesen sehr erhebliche Bedenken gegen j 
düs neue Äkkordversahren bemerkbar, und nachdem nun  | 
jvjc ersten Lohnzahlungen au f G rundlage dieses neuen j 
B erechttungsverfahrens erfolgt sind, zeigt sich, das; d i e ! 
Kedeuken der A rbeiter n u r  zu berechtigt w aren.

ES sind fast gar keine P robearbeiten  gemacht w or­
den zur E rm ittlu n g  der Stückzeit, und wo Probearbeiten  
«leniacht w orden sind, geschah das in  einer Weise, die dein 
'/Zwecknicht diente. S o  kamen denn bei der ersten Lohn­
zahlung die nnglanblichsten R esultate 'h erau s. D er S tu n -  
dciilohnsatz soll so bemessen sein, daß nach den/festgesetzten 
Stückzeiten etwa 20 P rozent Akkordnberschus', Erzielt 
w ird. Jetzt bekamen in ein und derselben W erkstatt ein 

. '.eine A rbeiter b is zu 40 P rozent, andere aber viel w eni­
ger a ls  20 P rozent, wieder andere kamen nicht ans ihren 
Lohnsatz.

F ü r  den ersten M om ent sollte den A rbeitern  der 
. bisherige Verdienst gesichert sein, wenn sich, wie das bei 
1 N euerungen in  der Regel der F a ll ist, Unebenheiten 

Geraus stellen, die aber rasch beseitigt werden sollten. D as  
ist jedoch nicht geschehen, vielm ehr haben viele H an d ­
werker und A rbeiter einen L ohnausfall gehabt, der 
lO Mk. und sogar b is 30 Mk. betrug.

D a s  neue Akkordsystem dürfte der preußischen 
E isenbahnvertoaltung noch viel zu schaffen machen, denn 
es zeigt sich, daß es in  der P ra x is  sich durchaus nicht so 
bewährt, wie es nach der Theorie sich bewähren sollte. 
Dagegen stellt sich etw as bei der neuen Berechnung de§ 
Verdienstes heraus, w as m an vorher sicher nicht in  Be­
tracht gezogen hatte. E s  kommen die beim bisherigen 
System eingewurzelten „Schiebungen" a n s _ Licht. S o  
Mancher Schmarotzer erzielte guten Verdienst ohne sich 
aiizustrsngcnt, w ährend andere, trotz ih rer Geschicklichkeit 
und fleißiger A rbeit, stets geringen Verdienst hatten. T ie  
Bloßstellung dieser Schieverei w ird manchem Werkmeister 
!ir!.ö W erkführer nicht angenehm sein, und wenn dem 
>'eüen'Akkordverfahren eine gute S e ite  abgewonnen w er­
den. kann, so ist cS die, daß den sogenannten Schiebungen 
der Boden jo. ziemlich entzogen w ird. T ie  Vorgesetzten 
werden aber neue M itte l erfinden, w om it sie die ihnen 
mißliebigen A rbeiter drücken Und schikanieren können, 
dazu bietet jedes Äkkordversahren Gelegenheit, und die 
Beseitigung jeder Akkordarbeit w ird deshalb in der 
nächsten Zeit von den E isenbahnarbeitern  in P reußen  
noch entschiedener und nachdrücklicher gefordert werden 
a ls  bisher. /'

Heber die Stückzeitverfahren kursieren in unserer 
Tagespresse die sonderbarsten Nachrichten. S o  ist eine 
Korrespondenz durch eine ganze Reihe von Z eitungen 
gegangen, in  der es h e iß t:

„D a nun  der Lohn so eingerichtet ist, daß er m it 
dem zunehmenden A lter steigt, so erhöht sich dev A rbeits­
verdienst der S taa tsb a h n a rb e ite r  m it dein zunehmenden 
T ienstalter. E s  ist also künftighin nicht allein  die A r­
beitsleistung, sondern auch das W e r  des A rbeiters fü r  
die Löhe seines Verdienstes maßgebend. Dnrch das neue 
Löhnsystem w ird einem lang gehegten Wunsch der A r­
beiterschaft entsprochen, der dahin ging, ähnlich den Be- 
am ten m it zunehmendem A lter, wenn auch die Ansprüche 
an die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des M annes 
steigen, ein höheres Einkommen zu erzielen."

W as h ie r .a ls  ganz neu hingestellt und m it dem 
neuen Akkordsysiern in  V erbindung gebracht w ird, ist 
etw as ganz a ltes. D er Lohn der S taa tsb ah ita rb e ite r 
w ar schon von jeher so eingerichtet, daß er m it dein zu­
nehmenden D ienstalter steigt. Auch in  den Werkstätten 
w ar das der F all, der A rbeiter einer höheren A lters- 
üuse erhielt cmch im bisherigen Äkkordversahren stets 
mehr a ls  der einer niedrigeren A ltersstufe, v o rau s­
gesetzt, daß eilte reelle, genau uach den Vorschriften sich 
richtende Berechnung des Verdienstes erfolgte. D aran  
aver krankte das alte System  am  meisten, und das ist 
auch die Krankheit des neuen System s.

*

E ine Konferenz der E isenbahner Deutschlands.
I n  den letzten Tagen fand eine and V ertrete t,! der 

O rtsg ruppen  und E inzelm itglieder der Reichssektion 
der E isenbahner des Deutschen T ran sp o rta rb e ite rv er- 
bciiides zusammengesetzte Konferenz statt. E s  ist be­
zeichnend fü r  den T e r r o r i s m u s  d e r  p r e u ß i ­
sch e i> S  t a a  t s  b a h n v e r  w a l t u it g,  daß m it Rück­
licht au f die T eilnehm er O r t  und Z e i t  der Konferenz 
ge heimgehalten werde» muß. E s  w ar dies die erste 
.‘hm fem tz  seit dem Anschluß des V erbandes der Eisen- 
l'ahn er Deutschlands. an  den T ran spo rta rbe ite rverband . 
D er Besuch w ar ein außerordentlich starker. V ertreten  
w aren m it A usnahm e der bayerischen, badische,t und 
württeinbergischen alle S taa tse isenbahnen  ltttd, einige 
Pripate isenbahnen . Bei der E inberusnng  der Konferenz 
w ar besonderes Gewicht darau f gelegt worden, daß a ls  
D elegierte n u r aktive Eisenbahner gew ählt w urden, die 
Mindestens ein J a h r  dem V erband a ls  M itg lied  cm- 
gehörten.

I D ie Konferenz hatte verschiedene wichtige A nge­
legenheiten zu erledigen, von denen w ir hier n u r  fol­
gende Beschlüsse registrieren:

Alt S te lle  des bisherigen E inheitsbe itrages von 
wöchentlich 40 P f .  w urden die Klassenbeiträge von 40, 
4 5 'Und 50 P f . festgesetzt, m it der M aßgabe, daß die O r t s ­
gruppen selbst bestimmen können, welcher Beitragsklasse

sic angehören wollen. D ie besonderen U nterstützungs­
sätze sind aufgehoben worden und haben die M itglieder 
der Reichssektion der E isenbahner nunm ehr Anspruch 
au f die vollen vom  V erband gew ährten Unterstützungen 
nach M aßgabe ih rer B eitragsleistung .

Z u r  F r a g e  d e s  K o a l  i t i o n s  r  e ch t e Z hat 
die Konferenz ebenfalls erneu t S te llu n g  genommen und 
einstim mig folgende E rk lärung  beschlossen:

..Auf das allen A rbeitern und Bediensteten im w irt­
schaftlichen Gingen unentbehrliche volle Koalitionsrecht 
k ö n n e n  a u c h  d i e  i n  S t a a t s b e t r i e b e n  B e ­
s c h ä f t i g t e n  n i c h t  v e r z i c h t e n .  D ie Selbstachtung 
gebietet allein schon den Eifenbahnbediensteten. an diesem 
Rechte unbedingt feftzuT,alten, weil durch P re isg ab e . des­
selben jjch der Eisenbahner selbst zum S taa tsb ü rg e r zweiter 
Klasse degradieren würde.

Die Reichsseküon der Eisenbahner und ihre O rgane 
p r o p a g i e r e n  n i c h t  d e n  S t r e i t ,  sondern sind stets 
bestrebt, den berechtigten Wünschen der Eisenbahner durch 
A n w e n d u n g  f r i e d l i c h e r  M i t t e l  G e l t u n g  z u  
v e r s c h a f f e n  und dadurch den Streik und die Benützung 
ähnlicher Kampfmittel von den staatlichen Berkehrsanstalten 
sernzuhalten. Die Reichssektion der Eisenbahner erklärt in 
Uebereinstimmung mit dem internationalen T ransport- 
arbeiterkongreß in Wien 1908, das; mit Rücksicht auf die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der Eisenbahnen und aller 
staatlichen Verkehrsanftalten d e r  S t r e i k  o d e r  d i e  
p a s s i v e  R  e s i st e n z z we c k s  E r r i n g  u n g b e s s e r e r  
A r b e i t s b e d i n g u n g e n  o d e r  s i> n s t i g e r  w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  V o r t e i l e  n u r  a l s  l e t z t e s  M i t t e l  
i n A n w e n d u n g  g e b r a c h t  w e r d e n  d a r f ,  wenn 
sich weder auf dem Wege der Verständigung der O rg an i­
sation m it den Etfenbahnverwältungen oder durch das 
P arlam en t eine notwendige Verbesserung der Lage des 
P ersonals erreichen läß t, und auch dann nur, w c m i  d ie  
© H  in m u n j  d e r  B e v ö l k e r u n g  n i c h t  g e g e n  d i e  
A n w e n d u n g  s o l ch e r  M a c h t m i t t e l  i st.

D as  letzte und gerade deshalb unentbehrliche M ittel 
im wirtschaftlichen Kampf ist der Streik, dessen Anwendung 

' nach Erschöpfung aller anderen M itte l, das unveräußerliche 
Recht aller Arbeiter bleiben mutz.

D i e  b e s t e  G e w ä h r  f ü r  d i e  F e r n h a l t u n g  
d e s  S t r e i k s  e r b l i c k t  d i e  K o n f e r e n z  i n  d e r  
g e s e t z l i c h e r ,  A n e r k e n n u n g  d e r  g e w e r k s c h a f t ­
l i c he  n £  r g a n i s a t i o  u und deren M itbestimmungs­
recht bei Festsetzung und Regelung der Lohn- und Arbeits­
bedingungen." '

F ern er hat die Konferenz beschlossen, beim S ekre­
ta r ia t  der In te rn a t io n a le n  T ransp o rta rb e ite rfö d era tio n  
zu beantragen, daß auf die T agesordnung  des im 
nächsten J a h re  in  London stattfindcnden Transport- 
arbeiterkongresses gesetzt w ird : D a s  K oalitionsrecht und 
seine Anwendung auf staatliche V erkehrsanstalten.

Me moralische Hinrichtung des Vizepräsidenten des 
„Reichsdcreinks". 

a 1.3 g e wö h n l i c h e r  L u m p  n e u e r l i c hK o N t g
g e r i c h t l i c h

(H e r r
sti g-m a t i f i e r t.)

W ir haben in Nummer 21 unseres B lattes, ausführlich 
über eine GerichtSverhandku.ng berichtet, die in  Wiener-Neu­
stadt stattfand und in  loelcher Genosse Adolf M ü l l e r  von 
der gegen ihn erhobenen Anklage. König a ls  „gewöhnlichen 
Lumpen" bezeichnet zu Haben, freigesprochen wurde.

Am 27. d. M. fand in  W iener-Neustadt die Berufungs­
verhandlung in  derselben Sache statt. Genosse Adolf M ü l l e r  
wurde nach zweimaliger Vertagung der Verhandlung neuerlich 
freigesprochen, beziehungsweise wurde da6 erstrichterliche Urteil 
vollinhaltlich bestätigt. W ir werden in  der nächsten Nummer 
unseres B lattes ausführlich über die Verhandlung berichten.

Der ttn feö  eines EisenÄnhnüediensteten in der M ittags­
pause im turuuSmüüigeü Dienst ist kein entschiidigungsbercch- 
tigter BrirkrbSnnfall. ( S c h i e d s g e r i c h t s  D as Schieds­
gericht der BerusIgenoffenschaftlichen Unfallversicherungsanftalt 
der österreichischen Eisenbahnen in Wien halte am  1. Oktober 
1912 über d>e Rechtsache eines verunglückten Eisenbahners zu 
entscheiden, in  der die Frage cei „Unfalles auf dem Wege zur 
Arbeit", den strittigen Punkt bildete. Dabei handelte es sich 
um folgendes:

E in Bahnhofportier, der am 6. FeSraur 1912 irrt tu rn u s­
mäßigen Dienst stand, suchte in der M ittagpause seine vom 
Bahnhof zehn M inuten entfernte Wohnung auf, um daselbst 
schn Mittagessen einzunehmen. E r hatte hiezu die E rlaubnis 
und machte am genannten Tage davon Gebrauch. Als er nach 
beendetem M ittagm ahl wieder in den Dienst gehen wollte, fiel 
er bei seinem Wohnhaus nieder und verletzte sich den 
rechten Fuß.

Die BerufSgenossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt, 
an die der Verletzte sich wegen einer Entschädigung gewendet 
hatte, bestritt die Ereignung eines A  e l r i eb s Unfalles  und 
lehnte die Zahlung einet' Entschädigung ab. I n  der hierauf 
beim Schiedsgericht angebrachten Klage verwies der Verletzte

nachgewiesen werden kann, daß sie w e g e n  d e §  D i e n , - -  
a n t r i i t e s  notwendig war. D er Kläger konnte ebenso gut 
m it dem Verlassen des Hauses aus einem anderen Grunde 
gesäumt haben, so daß er infolge dieser VersMtung eilen 
mutzte; aus all diesen G ründen konnte ein Unfall beim Betrieb 
nicht angenommen werden." • ■-. . -

Die Urteilsbegründung sucht zwar sich strikt an dem 
Gesetz anzupassen, daS beweist aber noch nicht, daß die ^Ent­
scheidung auch gerecktfertigt ist. I m  Gegenteil, manche Schluß, 
folgerungen darin erscheinen stark bei den H aaren herbeige- 
zogeu. Am Ende kommt man nicht d a rü b e r hinweg, daß eilt 
EifenbahnbedieNsteter, der seinen Dienst für knappe Zeit u n te r­
bricht, um  sein M ittagessen'einzunehmen, doch n u r p h y s i s c h  
aus seinem Dienste ausgeschaltet ist. G e i s t i g  ist er von seiner 
Berufspflicht durchaus nicht losgelöst, denn das Bewußtsein 
seiner dienstlichen G e b u n d e n h e i t  wirkt in  ihm fort, und 
schon dieser Umstand schafft eine Brücke zu dem,Zusammenhang 
zwischen Berufstätigkeit und dem Unfall, der sich in der Pause 
zuträgt. D as trifft auch im vorliegenden Falle zu, und man 
muß sagen, daß der Verletzte sich, a ls  der Unfall ihm geschah, 
im vollsten S inne des W ortes im „Banne" des Betriebes -be» 
fundeit bat.

Durch Schreckwtrkung hcre.Kgennndcrte Arbeitsfähigkeit. 
( S c h i e d s g e r i c h t . )  Anton W o l f ,  Lokomotivführer der 
k. k. S taatsbahnen in  S tad lau , hat am 7. November 1910 im 
Heizhauörayon Marchegg einen Unfall erlitten. D ie von ihm 
geführte Maschine drohte m it einer anderen zusammenzustoßen, 
worüber Wolf auf das heftigste erschrack. Trotz aller seiner Be- 
mühungen fuhr die von ihm gelenkte Maschine an eine andere 
im Heizhaus stehende an. Infolge dieses Unfalles, der eine 
-starke Schockwirkung auf Wolf ausgeübt hatte, w ar dieser 
sechs Wochen krank und dienstunfähig. Nach W iederantritt des 
Dienstes wurde Wolf vom Verkehrsdienst abgezogen und a ls 
Pum penw ärter verw endet..

Die Unfallvcrsichcrungsanjtalt hatte W o l s.nach Einstel­
lung der Heilverfahrensrente jede weitere Entschädigung ver­
weigert, m it der Begrünoung, dag Unfallsfolgen nicht mehr 
vorhanden seien und die Abziehung vom Verkehrsdienst nicht 
wegen einer Erkrmkung, sondern au 3" administrativen G rün­
den erfolgte. Gegen diese. Entscheidung brachte Wolf durch 
D r. Anton B r a ß  Klage beim Schiedsgericht ein. Bei der am 
18. Oktober. 1912 unter Vorsitz des Oberlandesgerichtsrates 
D r. C a p  durchgeführten Verhandlung wurde der Bahnarzt 
aus Marchegg, D r. W ä 1 d l e r , a ls  Zeuge vernommen. Der 
genannte Bahnarzt bestätigte, daß sich Wolf am T age nach dem 
Unfall bei ihm a ls krank gemeldet hatte und Laß er eine sicht­
lich objektive nachweisbare Einwirkung des erlittenen ChokS 
konstatierte. Die vernommenen Sachverständigen, H err Dozent 
D r. v. S t e j s k a l  Und D r. H o e v e l, gaben an, daß-zw ar 
bei Herrn Wolf noch -andere Gesundheitsschädlichkeiten t>o>> 
liegen, daß aber sicherlich die Schreckwirkung des Unfalles be­
deutend gewesen fein müsse und eine gewisse Beeinträchtigung 
der Arbeitsfähigkeit zur Folge hatte. Unter Hinweis au f die 
Aussage des H errn D r. W ä l d  l e r  und  das. Gutachten «der 
Sachverständigen, führte D r. „ B r a ß  sodann aus, daß dem 
Kläger zweifellos eine-Entschädigung gebühre und daß. selbst 
wenn man die Abziehhng Wolfs vom Verdienstsdienst a ls  rein 
administrative Verfügung aussassen will, W olf schon wegen 
seiner zweifellos durch den Unfall geminderten Arbeitsfähig­
keit einen Anspruch auf eine. Unfallsrente habe.

I n  Akzeptatiou dieser Ausführungen v e r u r t e i l t e  
daS Schiedsgericht die beklagte Anstalt, dem Kläger eine löpro- 
zentige Rente, monatlicher Kr. 2 9 * 3 8 , sowie an A a chza h- 
l u n g  einen B etrag  von Kr. 6 7 5 ' 7  4 und. die Gerichtskosten 
zu bezahlen, wobei der Vorsitzende Oberlandesgerichtsrat Last 
in der Begründung ausführte, das Gericht se i' auf G rund der 
Zeugenaussage und des Sachverständigengutachtens zur Ncber- 
zeugung gekommen, .buk die erlittene Chcckwirl'img noch Heute 
die Arbeitsfähigkeit Wolfs beeinträchtige und- daher der Zu­
spruch einer loprozeniitzen 'Rente dein Gericht angemessen .er­
scheine. .v J

Streiflichter.

daß die MittagSvause auch zum Dienst gehöre, zumal 
■   Mi das M ittag-

darauf,
es ihm erlaubt war, den Dienst zu verlassen 
essen in der Wohnung einzunehinen.

DaS Schiedsgericht aber schloß sich der Auffassung der 
Anstalt an und wies den Entschädigungsanspruch als ungerecht­
fertigt, weil int Gesetz nicht begründet, ab. I n  der Begründung 
des U rteils wird gesagt, der 8 1 des Unfalkversicherungsgefetzes 
bestimme ausdrücklich, daß die Arbeiter und Betriebsveamlen 
eines versicherungSpftichugen Betriebes nur gegen die Folgen 
der sich b e i m  B e t r i e b  ereignenden Unfälle versichert feien. 
DaS beißt, ein Arbeiter ist nu r solange versichert, a  l S e r i m 
D i e n s t  s t e h t ,  und ist ;rnr gegen solche Unfälle versichert, 
welche sich bei einer d i e n s t l i c h e n  Verrichtung ereignen. Die. 
Tatsache, daß sich ein Unfall innerhalb der turnusmäßigen 
Dienstzeit ereignet, genüge allein nicht zur Annahme eines 
Unfalles beim Betrieb, sie ist nu r die e r s t e  Voraussetzung; um 
einen Unfall beim Betrieb annehmen zu können, muß noch die 
z w e i t e  und wichtigere Voraussetzung — ein s a c h l i c h e r  
Zusammenhang der Tätigkeit, bei welcher sich der U nfall"er­
eignete. m it dem Betrieb — gegeben sein, der Unfall mutz sich 
in  A u s ü b u n g  d-S D i e n s t e s  ereignet haben. „Von. diesem 
Standpunkt aus — so heißt es tu der Begründung weiter — 
sind auch die Ausführungen des Kläger«, auf welche er seinen 
Anspruch stützt, vollkommen belanglos; wenn auch die M ittags­
pause zum Dienst gerechnet wurde, so wäre damit noch jn tm er 
nicht gesagt, daß jeder Unfall während der Mittagspause^ auch 
ein Unfall beim Betrieb ist. Aber auch der Hinweis des Klägers, 
daß i?ic M ittagspause kurz w ar und er daher in den Dienst 

• eilen mußte, konnte zugunsten der Klage nicht verwertet werden, 
weil der Kläger gar nicht angeben konnte, wie lange die 
Pause in der M ittagszeit war, so daß ein Maßstab fü r die 
Abschätzung der notwendigen Zeit zum Miltageffen fehlt. Aber 
seihst wenn nachgewiesen wäre, daß die M ittagspause nur kurz 
war, so könnte m it der Eile nicht operiert werden, weil nicht

* Deutschnatienale Schrittmacher fü r die Entrechtung der 
Eisenbahner. Um seinen alten  Traditionen nicht untreu zu 
werden, speit der „Deutsche Eisenbahner" in seinen letzten zwei 
Nummern wieder einige dummdreiste Lügen gegen uns aus. I n  
seiner Folge 32 beschäftigt er sich in einem Leitaufsatz m it der 
Schrift unseres Redakteurs über „D as KoalitionSrecht der 
Eisenbahner im österreichischen Strafgesctzcntwuif", wobei das 
B la tt die gewiß vielen interessierende Entdeckung macht, daß 
wir, die Sozialdemokraten, die eigentliche Schuld daran tragen, 
daß von der Regierung, ein derartiger, d ie . Eisenbahner be­
drohender Gesetzentwurf zustandegebracht wurde. W arum ? 
W eil w ir gegen den deutschnotionalen Eisenbahnergesetzentwurf 
der Herren K r o  p, M  ich l und W e i d e n h o f  f e r  hetzten 
und so durch die Verhinderung seiner Gesetz.werdung, die Re­
gierung indirekt bewogen, einen anderen, viel schlechteren Gesetz- 

. Entwurf einzubringen. Nun ist es erstens schon recht saudumm, 
zu behaupten, die Regierung hätte, wenn der deutschnationale 
E ntw urf bereits Gesetz wäre, keine Handhabe gehabt, ihren 
Entw urf einzubringen, um so mehr, wo es sich um eine seit 
vielen Jahren  fällige Reform deS allgemeinen Strafgesetzbuches 
handelt. Und zweitens: welcher Unterschied besteht zwischen 
den § 163, den die Regierung vorschlägt, und zwischen den 
§ 124, den die parlamentarischen V ertreter des ReichSbundeS 
vorschlugen? M an sehe sich doch einmal den Unterschied 
genau an :

§ 124 des deutschnationalen 
Eisenbahnergesetzentwurses:

§ 124. M it Retter wird in 
der Dauer von sechs Monaten 
bis zu vier Jahren  Kerier be­
straft:

Mer die Bahninspektoren, 
Mitglieder des Personalbeirates 
oder Organe der Generalinspek­
tion gewaltsam an der Aus­
übung ihrer Pflichten hindert 
oder zu hindern versucht.

M it Kerker in der Dauer 
von einem bis sechs Monaten 
wird bestraft:

W e r  v o r  A b l a u f  der  
V e r t r a g s f r i s t  z u m  8 of)tv  
t a m p f e  a u f  r e i z t  o d e r  zu  
d i e s e m v e r l e i t e t .

§ 163 des Regierungsent- 
murfes zur Reform des S tra f­
gesetzes :

§ 163.1. Wer in einer Druck­
schrift oder öffentlichen Versamm­
lung oder vor einer Menschen­
menge dazu e i u s s d r d e r t  o d e r  
c s  > a n  p re is t,  P f l i c h t e n  
n i c h t  n a c h z u >o mu i e n ,  d t e  
sich a u s  e i n e m  Gesetz,  
e i n e r  V e r o r d n u n g ,  e i n e r  
A n o r d n u n g  o d e r  D ie n s t­
v o r s c h r i f t  e i n e r  ö f f e n t ­
l i chen B e h ö r d e  e r g e b e n ;

3. wer eine Verbindung zu 
dem Zweck gründet, solche 
Pflichten nicht zu erfüllen, oder 
wer jiit, sie Mitglieder w rbt, 

wird wegen Vergehens 
mit Gefängnis oder Last von 
drei Tagen bis zu sechs Monaten 
oder m it Geldsirafe von zwanzig 
bis zu zweitausend Kronen be­
straft.

Wie m an sieht, sind die beiden Bestimmungen einander 
ähnlich, wie ein Ei dem anderen. D er Unterschied ist bloß der, 
daß, während die deutschnytionalen Antragsteller die v o r b e ­
r e i t e n d e  H a n d l u n g  zu einem Lohnkampf, der Eisen­
bahner unter S trafandrohung gestellt wissen wollten, geht die 
Regierung um einen Schritt weiter, indem sie j e d e  A uffor­
derung „Pflichten nicht nachzukommen"- bestraft wihen lvill.
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StB er die Aehulichfeif im ganzen, lveist deutlich genug darauf 
ein, d a g  d e r  R e g i e r u n g  d e r  b eu t f ti) it a t i o it o I c 
C n f'lo u v f  a i 6 M u st c r v o r l a g .  a ls fie die gegen die 
Eisenbahner gerichteten Bestimmungen in ihrem Strafgesetz- 
enitöurf formulierte. Also sollte heute, wo cs klar ist, dag es 
d ie  D e u t  sch n a t i o n a l e n  w a r e n ,  d i e  d e r  R e g i e ­
rt! n g d e n  W e g  w i e s e n ,  iv i c m a n d i e  E i s e n ­
b a h n e r  k n e b e l t ,  der „Deutsche Eisenbahner" hübsch ruhig 
sein!

Zum zweiten, fällt uns der „Deutsche Eisenbahner" an, 
weil wir die dom Subkomitce des Sozialversicherungsaus- 
schusseS beschlossene Gleichstellung des B e t r i e b s u n f a l l e s  
mit dem B c r k c h rS u n s a l l eine ,/kleine Besserung" 
nannten, während cs in Wahrheit eine wichtige Errungenschaft 
ist. Und so meint der „Deutsche Eisenbahner", der sich wieder 
ein Verdienst aus s e i n e  Fahne schreiben möchte:

..Die Beseitigung der Ungerechtigkeit, die so drückend 
war, weil eben dadurch ein Verletzter in einen geringeren 
Bezug kam, a ls er in seiner Gesundheit erzielte, nennen 
die Sozialdemokraten eine kleine Verbesserung.

Aus dieser wegwerfenden Bezeichnung ist gewiß 
deutlich genug der Zorn heraus,zuschcn, das; n ic h t  s i e  
e s  w a r e n ,  d i e  d i e s e  b e d e u t u n g s v o l l e  V e r ­
b e s s e r u n g  e r r u n g e n  h a b e n ,  w e i l  e b e n  s i e sich 
n i e  b e s o n d e r s  d a f ü r  e i n g e s e t z t  h a b e  n."

W er nun unteren Bericht in der Nummer 82 unseres 
Blattes gelesen hat. der wird daraus ersehen haben, daß wir 
beit einer „kleinen Verbesserung" lediglich mit dem Hinweis auf 
die beschlossene Verschlechterung in der Unfallversicherung 
fovachen, die allerdings der „Deutsche Eisenbahner" nicht gelten 
lägt weil er die heutige Selbstverwaltung in der Berufsge- 
nossenschafllichen lieber an die Bahnverwaltung prciSgegebcn 
sieht, alö das; er sie von' sozialdemokratischen Personalver- 
tiete'rn geübt sehen will, Aber wenn schon der „Deutsche Eisen­
bahner" cs will, so können wir ruhig die beschlossene Gleich­
stellung der Rente eine „wichtige Errungenschaft" nennen, 
und zwar mit umso größerem Vergnügen, a l s u n s e r K a r n p . f  
b n f ü r auf gute zehn Jahre zurückoatiert. Schon am zweiten 
österreichische« Eisenbahnerkongreß zu Wien, der in den Tagen 
vom 7 . bis 9. Dezember 1602 stattfaud, erklärte nämlich der 
damalige Referent über die „U n f a l l b c f t  ch c r u n g Ge­
nosse Dr. Verkauf:

„Wir verlangen in erster Linie, d a ß  d ie  Z w e i ­
t e i l u n g  d e r  R e n t e  i n  e i n e  6 0- u n d  e i n e  0 0 p  ro-  
z e i l  t i g e  v e r s c h w i n d e .  Wir glauben,, daß der verun­
glückte Eisenbahner in seinen Hoffnungen, die er zur Bahn 
brachte, genug getroffen wurde und nicht noch sonst ge­
troffen werden soll. Wir kommt der Wcrkstättenarbeiter, wie 
-ommt der Oberbauarbeitcr. wie kommen alle jene 'Bedien-- 
uetcn. die nicht im exekuiiben Dienst tätig sind und das 
Unglück haben, bei ihrer beruflichen Tätigkeit einen Unfall 
:,u erleiden, dazu, nür einen Ersatz von 60 Prozent des er­
littenen Schadens ,u erhalten? 23 i r v e r l a n g e n  a l s o ,  
b a ß . d i e  T e i l u n g  f a l l e ,  u n d  f o r d e r n ,  datz d e m  
v e r u n g l ü c k t e n  E i s e n b a h n e r  v o l l e r  E r s a t z  
d e s  i h m  e n t g e h e n d e n  V e r d i e n s t e s  g e w ä h r :  
» e r b  c."

Also sind die Herren „Reichsbündler" wieder einmal 
um ein Jahrzehnt zu spät aufgestanden, wenn fie meinen, daß 
wir uns bisher um diese Ungerechtigkeit nie kümmerten, und 
daß es ihr Verdienst sei, wenn man heute die in Rede stehende 
Bestimmung beseitigen will. Aber auf eine Lüge mehr ober 
weniger kommt es den Herren schon nicht an.

Von den Friedlinder BezirkSbahnen. Von unterrichteter 
Seite wird uns geschrieben: Immer unerträglicher wird es bei 
diesen Bahnen. Man schikaniert das Personal, wo sich nur der 
kleinste Anlaß hiezu bietet. I n  neuester Zeit erst ließ die Direk­
tion ein Zirkular vom Stapel, welches wohl einer Kritik unter- 
lügen werden muß. Auf die Generalinspektion redet man sich 
aus und sagt, daß eine Inspizierung durch diese Behörde erst 
<r,.'sgehüllt hätte, daß der Verkehrsdienst nicht in der Weise aus­
geübt wird, wie es dieser wichtige Dienstzlveig erfordert. Hat 
dies die löbliche Direktion nicht schon früher gewusst? Alle Be­
diensteten wissen cs, und wenn die Generalinspektion diese 
Mängel erst jetzt entdeckte, so muh man sich doch wundern, wie 
die Verwaltung in diesem Falle die Mängel abstellen wollte 
und wie sie dabei vorgcht. Nicht das Personal wird vermehrt, 
keine Erleichterungen im Dienste werden geschaffen. Trotz der 
r. (gedeckten Mängel wird aufs äußerste reduziert. Arbeiten, die 
froher von drei bis vier Bediensteten bewältigt wurden, müssen 
jetzt von einem einzigen Bediensteten besorgt werden. Daß 
solche Maßregeln den Dienst beeinträchtigen, ist klar und ein 
jeder muß ciitfehen, daß unter solchen Einschränkungen alles, 
wer zur anstandslosen Abwicklung des Dienstes nötig ist. von 
dem reduzierten Personal nicht korrekt besorgt werden kann. 
U-7 das kümmert sich aber die Verwaltung der Fr. B. B  nicht, 
■legt S so lange, a ls es geht! Und wenn schon einmal von der 

.lnfnchtsbehörde beanstandet wird, so erläßt man einfach einen 
lifo-?, worin von dem Personal unter verschiedenen Drohungen 
‘ Abstellung der Uebel verlangt wird. In puncto Verlangen. 
Drohungen und Strafen ist die Verwaltung nobel. Daß so "ein 
Fr. B. «.-Bediensteter seine Instruktionen. Tarife u. s. m. auch 
kennen muß. ist ja selbstverständlich; doch woher soll er die 
nötige Zeit nehmen, um sich mit diesen Behelfen vertraut zu 
machen? Von früh bis abends eingespannt. und ist der Tag zu 
Ende, da sehnt er sich auch nach der Ruhe. Bei der gegenwär­
tigen unerschwinglichen Teuerung, bei dieser Entlohnung und 
Behandlung wird man des Lebens bei den Fr. « . « .  über- 
brüssig. D as alles schreckt die Berliner Zentralverwaltung niSt 
ab, noch weitere Ersparnisse zu machen und noch weiter zu 
reduzieren. S ie  ist doch nicht für das Werkel verantwortlich, 
dazu hat sie doch ihre Betriebsdirektion in Friedland. Da  
kommt ein Berliner Regierungsbaumeister nach dem anderen, 
hält sich einige Tage in Fricdland auf, um Diäten zu schin­
den und das Personal zu reizen. Kaum haben sic Friedland 
verlassen, hört man schon die Erfolge dieser Reisen, die Spa­
rern geht im erhöhten Maße weiter. D ies alles sollte auch 
unsere oberste Behörde bei ihren Inspizierungen berücksichtigen. 
Wir meinen, daß wohl in absehbarer Zeit, sollten die Verhält­
nisse sich nicht ändern, das Personal zur Selbsthilfe greifen 
muß. um sich erträgliche Existenzbedingungen zu schaffen und 
eine humane Behandlung zu sichern. Dann darf es aber kein 
Zurückwcichen geben, bis alle diese Uebel ihre Beseitigung ge­
funden haben. Die Gencralinspektion machen wir aufmerksam, 
daß es ihre Pflicht ist, bei der nächsten Inspizierung sich die 
Ueüerzcugung zu verschaffen, ob der Verkehrsdienst so abge­
wickelt werden kann, wie sie es verlangt. Sollte diese Behörde 
nicht imstande fein, dir preußische Verwaltung zur Befolgung 
österreichischer Gesetze anzuhalten, dann werden die Bediensteten 
der Fr. B. B. den Weg ins Parlament finden und den Weg 
der Selbsthilfe gehen. D ie Bediensteten sind am Ende ihrer Ge­
duld und Kraft angelangt, 's . *■' "

„D er E ise n b a h n e r ."

Tepiilfitirn de? Berschubpersonols beim Eiseubahn- 
iniitistrv. Am 10. November sprach Bei S r . Exzellenz dem H errn  
Eisenbahnminister eine D eputation des Berschuvpcrsenals, be­
stehend au s den Genossen K n e i d i n g e r ,  D e c k e r  und 
W i n k l e r ,  wegen „Gewährung der anderthalbfachen Dienst- 
zeiianrechnung" vor.

D ie D eputation schilderte dem M inister den Dienst dieses 
Personals und machte ihn besonders darauf aufmerksam, daß 
es keinen Verschieber gebe, welcher 35 Ja h re  verschoben habe 
und heute eine Provision bezieht.

D er M inister erklärte, daß das Eisenbahnministerium 
d i e s e r  F r a g e  n i c h t  h i n d e r l i c h  i m  W e g e  s t e h e  
und werde diese Angelegenheit in  kurzer Zeit dem k. k. F inanz­
ministerium zur Entscheidung vorlegen.

Am D ienstag den 10. Novcmbkr begab sich dieselbe D e­
putation in  die D epartem ents 5 und 20 a, in welchen ihr die­
selbe 'Auskunft wie beim H errn Minister zuteil wurde. D as 
D epartem ent 20 a erklärte, daß diese Angelegenheit dieses D e­
partem ent bereits ohne Einwendung Passiert habe.

Hoffentlich wird das k. k. Finanzm inisterium zur lieber- 
zcugung gelangen, daß die anderthalbfache Tienstzciianrechnung 
dem Verschv.bpersonal schon längst gebührt und daher der 
Sache nicht besonders hinderlich sein wird.

Ans Versehen. D ie „Arbeiter-Zeitung" schreibt: Vor
einiger Zeit fanden ein paar Kinder in Basel beim Spielen 
einen menschlichen Fuß. T e r  grausige Fund wurde der Be­
hörde milgeteilt. M an ging der Sache gleich nach und w as er­
gab sich? Die Behörde enthüllte der Ccffcntlichfeit folgendes 
K ulturvild :

E s ist sestgcstellt worden, daß der auf dem B ruder­
bolz aukgesundene F uß  einem Ende September^ verun­
glückten Bahnangeslellten angehört Hai, dem beide Füße ab­
gefahren worden sind. T e r  eine Fuß ist au s Versehen unter 
Kohlenschlacke geraten und m it dieser ans das Bruderholz 
gebracht worden.

Seid ih r nun nicht beruhigt? Irgend  einem simplen 
Bahnangestellten wurden die Füße vom Leibe gerissen. Na und 
da ist so ein Fuß unter die Kohlenschlacken geraten. D a ist doch 
weiter nichts Absonderliches daran. Ein Versehen. E in kleines 
Versehen. Und schließlich: was soll man denn mit dem abhanden 
gekommenen Fuße eines toten Bahnarbeiterö machen? Soll 
man den vielleicht wirklich und ernstlich suchen? Nein, das ist 
S en tim en ta litä t. Seien w ir einsichtsvoll! Verwechseln w ir nicht 
den Fuß eines Arbeiters mit der Brieftasche eines Börsen­
maklers oder dem Schoßhündchen einer Mätresse. Die B rief­
tasche und bas Schoßhündchen müssen wir alle suchen, wenn 
sie verloren gingen. D as ist klar. Aber der Fuß eines toten 
P ro le tariers?  I n  die Kohlenschlack: damit und in den Mist. 
Und wenn ein bleiches Waisenkind auf dem Müllvlatz nach 
einem Spielzeug sucht, heidi, wird das an den Knochen des 
toten V aters seine Freude haben!

Eine Aktion der Aerksinttenprofcssionisten der finicfiau» 
CbcrOrrgcr Bahn in  Oderberg. Am 8. F eb ruar d. I .  begab 
sich eine D eputation der Werkstättenprofessionisten der Kaschau- 
O derbergcr Bahn au s Lderberg zu dem H errn Generaldirektor 
dieser Balm nach Budapest, um  ein M em orandum vorzulegen, 
das folgende Wünsche dieser Bediensteter, enthielt: 1. S ta b ili­
sierung der Werkstättenprofessionisten. 2. Eine 20prozentige 
Lohnaufbesserung fü r  die im  Taglohn Stehenden. 3. Regelung 
der Arbeitszeit analog der der k. k. S taatsbahnen . 4. Gewäh­
rung eines 50prozcntigcn Akkords für die Professionisten beit 
Werkstätte Oderberg. Die D eputation wurde vom H errn 
Generaldirektor sehr gut empfangen und dieser versprach so­
fort nach der ersten D ircitionsjitzung die Durchführung des 
öOprozcntigcn Akkords. Die E rfüllung der anderen Wünsche 
wurde gleichfalls in Aussicht gestellt. T a  die Hauptwerkstätte 
Ruttka einen lOOprozcntigcn Akkord hat und die Tischler in 
der Werkstätte Oderberg einen öOprvzentigen 'Akkord erhalten, 
w ären die anderen Professionisten in  Oderberg mit de nt 
ögprozentigen Akkord einverstanden gewesen. Jetzt ist aber schon 
bereits ein volles J a h r  verflossen. D as stabile Personal e r­
hielt die bereits besprochene „Fam ilien- und Fünktioiis- 
zulagc", die Professionisten aucr keinen Heller. E s wurde 
diesen ein Trostschreiben der Generaldirektion von dem Herrn 
Werkstättenchef vorgelesen. I n  diesem Schreiben wurde miige- 
teilt, daß sich die Direktion dam it besaßt, die im Taglohn 
stehenden Professionisten im V erhältn is ihrer Leistung zu 
entlohnen, und daß diese E inteilung im Oktober in K raft 
treten dürfte, sie dürften im Verdienst mit den anderen P ro ­
session! sten gleichgestellt werden. W as die Neuregelung der 
Arbeitszeit beträfe, könne die D irektion der Kaschau-Odcr- 
betget B ahn im Hinblick auf die Schwierigkeiten, welche sich 
aus einer solchen M aßnahme fü r die A rbeitseinteilung int 
ganzen Kompler ihrer Linien ergebe, von den bestehenden 
Normen nicht abgeben.

Hier sieht m an am besten, welche Politik die ungarische 
Direktion treibt. W enn es sich darum  handelt, fü r die P ro ­
fessionisten auf der österreichischen Strecke eine Arbeitszeit 
gleich der der österreichischen k. f. S taatsbabncn  einzuführen, so 
soll dies Schwiergikciten auf dem ganzen Kompler ihrer 
Linien bedeuten. W enn aber die ungarischen Professionisten 
in  Ruttka eine lOOprozcntige und die in  der kleinen F ilia l- 
werkstätte in Zsolna. die erst einige M onate besteht, eine 
oOprozcniigc Akkordprämie zum Taglohn erhalten, entstehen 
der Direktion keine Konsequenzen auf dem Komplex der öfter- 
reichischen L inienl M an sieht daraus klar, daß die ungarische 
Direktion fü r ihre österreichischen Arbeiter rein gar nichts 
macht. D afü r werden die Oderberger Professionisten bei ihrer 
Arbeit wie die Hunde von seiten ih rer Vorgesetzten gejagt, 
und die Vorgesetzten sehen nicht ein, das; auch der Arbeiter 
leben muß. Bei der OkioberauSzahlung erhielten die 
Professionisten Abzüge von 25 bis 30 Kr. Davon sollen 
Fam ilien  14 Tage leben, teuren M ietzins zahlen, sich bekleiden, 
die Wohnung beleuchten und beheizen. W as die Hauptsache ist: 
bei diesen Löhnen sollen die Arbeiter noch recht fleißig schuften. 
Infolge des schlechten Verdienstes begab sich nach der 'Aus­
zahlung eilte D eputation zum Werkstätlenchcf, mit nnzu,ragen, 
was eigentlich m it den versprochenen Akfordptämicn sei. S ie  
erhielten zur Antwort, die Direktion habe kein Geld und der 
Werksiättenchef könne au s seinem Sack nichts geben. E s bleibt 
daher diesen A rbeitern nichts anderes übrig, als sich an alle 
Abgeordneten zu wenden, sic mögen sich ihrer aitnchmcn, daß 
man österreichische Arbeiter aus dem auSoeutenden ungarischen 
kapitalistischen Joche befreit und daß diese endlich zu öster­
reichischer Behandlung, Bezahlung und Rechten gelangen.

Die traurige Lage der Iübbaiinverladrscheinschreiber. 
Man schreibt u n s: Wenn cs eine Kategorie auf der ganzen 
Südbahn gibt, die behaupten kann, daß für sic die Verwaltung 
der Südbahn seit dem Jahre 1907 nicht nur keine Verbesse­
rungen. sondern nur Verschlechterungen geschaffen hat, so ist 
es die der Verladescheinschreiöer.

T ie Verwaltung der Südbahn Hat bekanntlich im Jahre 
1907 für sämtlich: Kategorien, ausgenommen die der Verlade­
scheinschreiber, Verbesserungen zugesagt mit der gleichzeitigen 
Bemerkung, daß sie alles, was auf den k. k. Staatsbahnen 
besteht, auch auf der Südbahn einsühren wird.

Tatsächlich hat die Verwaltung im Jahre 1908 einige 
Kategorien, die auf den k. 1  Staotsbahnen bestanden, auch 
auf der Südbahn eingeführt und stabilisiert, wie beispielsweise
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Verschieber. Oberberschieber, Wagenschreiber. Kanzleigehilfen. 
O berbauparlieführer, M agazindiener, Lampisten :c. Aller­
dings ist fü r einige, die in die vorerwähnten Kategorien ein­
gereiht wurden, die Lage sehr ungünstig; dies macht sich be­
sonders bei der Kategorie der M agazindiener und der der 
Kanzleigehilfen bemerkbar, allein es ist wenigstens der An»! 
sang gemacht worden. _

Nun betrachten w ir einm al die to ta l auf die S eite  
geschobene, vergessene, stiefmütterlich behandelte und trotzdem 
überall gut verwendbare Kategorie der Verladeschcinschreiber. 
Obwohl diese Kategorie vor dein Jah re  1907 auf der Südbahn 
bestand und aus ihr, m it sehr wenigen Ausnahmen, alle 
übrigen Unterbeamtenkategorien hervorgegangen find, ist die 
.Kategorie der Verladescheinschreiber b is heute noch nicht zur 
S tabilisierung gelangt, trotzdem m an ih r jede weitere Aussicht 
m it dem Z irkular 385 dadurch abschnitt, daß man sie nicht 
benannte, sondern n u r mehr „jene Schreibkräfte", die vor 
dem 1. Oktober 1907 a ls Aushilfsschreiber in dem Dienste der 
Gesellschaft standen, noch un ter den damaligen Bedingungen 
mit 1100 und 1200 Kr. zu r Anstellung gelangen ließ.

D aß  die S ta tionen  zu dieser Zeit die meisten Aushilss- 
schreibcrposten m it den Verladescheinschreibern besetzt hatten, 
welche jedoch aus gewissen G ründen — a ls  (Vltforbantcm 
M agazinarbcitci der V erw altung bekanntgegeben wurden, statt 
a ls  das, a ls  w as sie faktisch verwendet waren, beweist die 
Kanzleipersonalaufnahme des H errn  Tirekiionskonlrollors 
M c d i i n g c r vom Jah re  1910, wonach fü r die S ta tio n  G r a z  
83 Verladescheinfchreiber a ls  notwendig befunden wurden, 
welche te ils in den Kanzleien, te ils bei der Verladung in den 
M agazinen Verwendung finden. ?iu3 diesen G ründen ist 
leiän begreiflich, daß in der S ta tio n  mit wenig A ushilfe, 
fchreibkräften gearbeitet wurde, wofür aber ein: ziemliche A n­
zahl der Verladeschein schreibet das Op>er bis heute ge­
blieben sind.

Obwohl schon wiederholt lettene der Perionalkommission 
und der Arbeiterausschüsse auf diese Zustände hingewiesen 
wurde, hat die V erw altung bis heute fü r diese Bediensteten 
keine Entscheidung getroffen. _________ __________

A us den Amtsblättern.
Z irk u lar N r. 210 der k. f. S taa tsba i,nd irck tiun  W ien.
B e l a s t u n g  d e v  F a h r b c g ü n s t i g u n g e n  f ü r  e r -  

k r a n k t e  A r b e i t e r .
Laut E rlaß  des f. t. EisenbahnministeriumS vom 

15. Oktober 1912, Z. 30.453/6 a. können die für aktiv in Ver­
wendung sichende Arbeiter der t. I. österreichischen Staats- 
vahnen norm ierten Fahrbegünstigungen 'einschließlich der 
ihnen instruktioncgcmäß oder übereinkommengemäß even- 
tuell ausgesolgten dauernden Legitimationen. Freischeinhefte 
zum Lebensmitteleinkauf. Freikarten fü r Kinder zum Schul­
besuch und dergleichen! denselben auch ick Erkrankungssällen 
solange belassen werden, a ls  da? A rbeitso trhältn is nicht durch 
Kündigung, Entlassung. Provisionicrung u. f. w. gelöst 
worden ist.

D ie Gewährung von Fahrbegünstigungen für etwa 
während der K ranlheilsdauer durch erkrankte A r b e i t e r  
s c l b st ,u unternehmende Fahrten hat sich jedoch auf die im 
Punkt (7i h der Instruktion  R r. X I I  vorgesehene freie Fahrt 
zur ärztlichen O rdination oder in eine Krankenanstalt und 
sonst n u r auf jene Fälle zu beschränken, in welchen c8 sich 
um eine vom B ahnarzt ungeordnete oder lau t bahnärztlicher 
Bestätigung ohne Nachteil fü r den Zustand der betreffenden 
Kranken zu unternehmende notwendige F ah rt handelt.

I m  Krankenstand geführte Arbeiter, welche die in 
ihrem Besitz befindliche Legitimation zu anderweitigen Fahrten 
benützen sollten, werden im B etretungsfalle zur Verant­
wortung gezogen werden.

W i e n ,  am 24. Oktober 1912.
(Z. 265/1 F.) D er k. k. SiaatSvahndirektor:

K o l i S k o ni. p.

Korrespondenzen.
Burkersdorf. ( T o d e s f a l l . )  Am 17. November fand 

hier unter zahlreicher Teilnahme der Kollegen' und der Be 
völkerung das Leichenbegängnis des Genossen Ä. T h u -  
n t i n g e r  statt. Genosse Thuminger war ein langjähriges und 
treues Mitglied der Organisation. Wir werden ihm stets ein 
treues Angedenken bewahren.

Selzthal. Anläßlich des Eucharistischen Kongresses wurde 
auch die Station Selzthol mit einer Remuneration bedacht. 
Wie immer und überall, so wurde auch hier in Selzthal die 
Verteilung so vorgenommen, daß jene, die wirklich während 
des Kongresses mitgewirkt haben, wenig oder gar nichts er- 
Hielten. Auf die niederen Bediensteten und Arbeiter Hat Herr 
K o l l e r  auch diesmal vergessen. Ja. es sollen sich unter den 
Beteilten sogar solche Leute befinden, die während dieser Zeit 
auf Erholungsurlaub waren. Herr Inspektor K o l l e r  wird 
mit zunehmendem Alter immer mehr vergeßlicher. Vorigen 
Monat versprach er den Wächterlontrolloren, daß er den Wün­
schen des Wächterpersonals Rechnung tragen wird. S ein  Vor­
gehen beweist gerade das Gegenteil. Erkrankt ein Wächter, so 
nimmt Herr Koller einfach einen Wächter dom Posten V II 
zur Substituierung weg. mit dem Bemerken: „Ed ist ja so. 
wieso nichts zu tun." Nachdem dieser Posten häufig zum Ver­
ständigen und Herbeiholen der Bremser abkommandiert wird, 
so kommt cs oft vor. daß dev Wächterkontrollor ganz allein 
am Platze ist. Solche kleinliche Drangsalierungen könnte man 
mehrere anführen, zum Beispiel Verteilung der Remunera­
tionen für den Stationdumbau ;c. M it solchen Vorgängen, wie 
selbe Herr Inspektor Koller übt, wird sieh kein Tienstvorstkwtz 
das Vertrauen seiner Untergebenen festigen.

Villach. ( Au S  d e m H e i z h a u s  d e r  S  ü d b a b n.) 
Bevor sich int Villacher Heizhaus der Chefwechsel vollzog und 
das Personal von der Neubesetzung des Postens durch Herrn 
Ingenieur P l l h a k  Kenntnis erlangte, gratulierten sich da­
mals die ganzen Bediensteten deshalb, weil es wieder einen 
HeizbauSchef bekommen sollte, dem ein Ruf eines tüchtigen und 
umsichtige» Fachmannes a ls auch eines wenn auch strengen 
so doch objektiven und unparteiischen Vorgesetzten voranging, 
wie im April 1911 berichtet wurde.

Tatsächlich bewies sich Genannter in den ersten M o­
naten feines Antrittes a ls das, wofür ihm der Ruf voranging, 
da er durch seine Umsicht den wirklich sehr vernachlässigten 
Lokomotivpark in kurzer Zeit seiner Leitung derart herstellte, 
daß es eine Freude war. Dienst zu verrichten. Da seit dem 
Antritt des Heizha'.ispostens fast V-4 Jahre verstrichen und 
keine Silbe von den hiesigen HeizbauSzuständen in die Ccffent» 
lichkeit drang, so wird man allgemein der Anschauung sein, 
daß jener Zustand, den das Personal anfangs anzunehmen 
alle Ursache hatte, bis heute besteht. D as sind aber seit langem 
„Tempi paosati". Denn nicht seine fachmännische Tüchtigkeit, 
sondern den ganzen Ruf, der ihm hiebet gefolgt ist. büßte er 
fest dieser Zeit ein und das Personal steht seit langem vor. 
einer aufgeknackten Nuß, weil diese «m ale einen falschen 
Kern, dav heißt einen Tantiemenjäger, barg.

W as daher den Lokomotivpark anbelangt. der in kurzer  
Zeit nach seinem Dienstantritt in guten Zustand gesetzt w a r ,  
befindet sich nun derselbe wie unter der Leitung b e i  v o r h e r ig e n
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Chefs, wenn nicht noch schlechter, so daß sich das 52o?omoiib- 
! personal in  dieselbe sorgenvolle Lage versetzt sieht, m it einer 
Lokomotive, selbst wenn sie aus der H eizhausreparatur 
kommt, das Heizhaus zu verlassen, wie es früher der Fall war.

1. Nach periodischer R epara tu r fährt mau m it einer 
; Lokomotive vom Heizhaus zum D ienstantritt in  die S ta tion , 
| welche sich l'/i Kilometer vom Heizhaus befindet, aus de» 
.Z ug/ dor t selbst bemerkt der Führer die Ausschmelzuug des
neuen Verkuppelungslagers. T a  aber diese Tour (FabritS- 
zug) nicht mehr a ls  5 Kilometer hin und zurück ausmacht, so 

i beendet er selbe, um noch E inlangen im Heizhaus dem Ches 
hievon Meldung zu erstatten. Auf die Frage des Chefs, warum  
er den Keil nicht nachließ, gab der Führer die Antwort, das; 
derselbe bereits beim S p lin ten  bestand. „Wenn dies der Fall: 
w arum  nahmen S ie  eine oder zwei Beilagen nicht heraus?" 
Aus dem ersieht man, wie genau die R eparaturen  seitens des 
Chefs genommen werden, da c5 sonst nicht üblich, daß m an bei 
nenausgegossenen Lagern schon Beilagen nim mt.

2. Rach periodischer Auswechslung der R äderpaare fährt 
m an m it der Lokomotive ab und schon in der zweiten S ta tion  
bemerkt der Führer, daß beide Treibachslager ausgeschmolzen 
sind. (Lokomotive Nr. 782.) D as Liegenbleiben des Zuges 
wurde dadurch verhindert, weil in der S ta tion  ein außerge­
wöhnlicher Zug Kreuzung hatte, bei welchem zwei Lokomotiven 
raren , so daß die fehlerhafte in s Heizhaus ‘und der Zug von 
einer der beiden Lokomotiven weiterbefördert werden konnte.

E in  weiterer Uebelstand von weitgehender Bedeutung ist 
"a'genber: Weil sich die Lokomotiven in einem derart desolaten 
.instand nun wieder befinden, werden die Reparaturen, welche 
von dem Lokomotivpersonal eingetragen, seitens der Heizhaus 
lrituug entweder gar nicht oder nur derart mangelhaft aus- 
s.füh rt, so daß die Lokomotivführer nach Beendigung der 
■ aitren die gleichen Reparaturen neuerlich eintragen müssen. 

So  kam ein Lokomotivführer m it Lokomotive N r. 1611 von 
einer T our nach Hause, trug die notwendigen R eparaturen  
ein und machte außerdem den diensthabenden Souschef darauf 
aufmerksam, dieselbe in diesem Zustand nicht mehr auf die 
Strecke zu schicken, da sonst das Heizhaus m it dieser nu r An­
stand haben könnte.

- T roy der W arnung wurde an derselben nichts gentacht 
i.itb gleich einem anderen F ührer zum Führen e in es .G ü te r­
eilzuges zugewiesen. Tatsächlich mußte, dann der Führer wäh­
rend der F ah rt Dampf sammeln. I m  Heimatheizhaus ange- 
ipmntcn, machte er hievon dem Chef die Meldung, wofür er 
noch — trotz anstandsloser Dienstleistung außer dem Damstf- 
sammeln — m it 1 Kr. bestraft wurde.

Nach dieser T our wurde endlich die Lokomotive in Re- 
! a ra iu r  genommen, wo sich nachstehende Gebrechen ergaben: 
das B lasrohr w ar gebrochen, die Kolbenringe und Schieber ganz 
abgenützt und mehrere Achsenlager ausgeschmolzen. D aß daher 
die gemachten Reparaturen nicht so, wie sie in einem Heiz­
haus, welches von einem Chef geleitet wird, der sich der T rag­
weite der Verantwortung voll bewußt ist, durchgeführt werden, 
ist einerseits auf den geringen Professionistenstand, anderseits 
ans die mangelnde Zeit, die diesem zur Verfügung steht, zurück- 
,y  sichren.

Nachdem sich die Lok. Motiven fast durchwegs in den 
geschilderten Zuständen befinden, versucht der H err Ingenieur 
Vifho.f die Belastung der Eilgüterzüge Nr. 451, 459 in  der 
Strecke Villach-Linz und Zug Nr. 453 in der Strecke M arburg- 
Villach bei S erie  32 a  um 40 Tonnen noch zu erhöhen, wie 
dies Beim Zug Nr. 451 schon der Fall ist.

Zu dieser nicht fachmännischen Anschauung kam Herr 
Ingenieur deshalb, weil er einige Probefahrten mit dieser 
S erie  machte, welche von der H auptreparaturw erkitätte M a r­
burg kam, daher in tadellosem Zustand war. Ob m an aber 
von solchen Lokomotiven, m it welchen m an eine Zeitlang Dienst 
macht, oder von jenen, welche die H auptreparatur gar nicht haben, 
obige Leistungsfähigkeit fü r die D auer verlangen kann, ist eine 
andere Frage.» Weigert sich ein Lokomotivführer, jene ltlbcr» 
last zu nehmen, so hat Herr Ingenieur Pllhak folgende ironische 
Antwort zu r H and: „Wenn S ie  nicht fahren können, so stelle ich 
Ahnen einen F ührer hinauf, der Ih n en  das Fahren lernen 
wird." E s können sich daher die Lokomotivführer nach dem 
Ausspruch des H errn .Heizhauschefs nicht verstellen, wie er dies 
- ustandeüringt, ohne dabei seine Sicherheit sowie die seiner 
Mitmenschen und der ihm anvertrauten  G üter zu gefährden. 
D aß m it derartig angefüllten Lokomotiven bei jener Ueberlast 
es mit dem Wasserstand einen Haken hat, ist fü r jeden Ver­
antwortungsvollen Führer einleuchtend.

Gleichzeitig kann m an die A rt der Verpackung nicht un­
erwähnt lassen, welche im hiesigen Heizhaus verabsolgt wird. 
Verlangt ein _ Führer oder eilt Heizer zur Verpackung reine 
Ju te , welche in anderen Heizhäusern in  Zöpfen gefaßt wird, 
jo bekommt m an vom H errn Chef folgende A ntw ort: „Ver­
wenden S ie  die Ju te , die S ie  zur Reinigung des Mechanismus 
brauchen, und sollten S ie  zu wenig haben, so nehmen S ie  sich 
die vom Heizhaus aus der Kiste." Diese Ju te , die dem V erlan­
genden angewiesen, ist jene, die im Heizhaus von Schlossern 
und Putzern gebraucht ist und dem Heizmeister zum Attbrennen 
dient. D aß mit solchem Verpackungsmaterial, welches von Sand 
nicht frei, cs keine Freude ist, die Stopfbüchsen zu verpacken 
und diese dann eine Zeitlang halten sollen, wird wohl niemand 
annehmen. E in weiterer G rund, daß die Verpackung nicht halten 
kann und sogar Stopfbüchsen ausschmelzc», ist der, weil Herr 
Ingen ieu r außer bei neuausbindendeu Achslagern — wo der 
Schlaffer wohlgezähite vier Fäden Schafwolldocht per Achse be­
kommt — keinen anderen fü r sämtliche übrigen Lager kennt als 
den schlechten Schnürldocht.

D aß  sich die Lokomotiven tatsächlich in den geschilderten 
Zuständen befinden, beweist der ziemlich große Mehrverbrauch 
von K ohle m it denselben Zügen und der Belastung gegen frühere 
Jah re , was einer löblichen Maschinendirektion bei genauer 
Prüfung der eingesendeten Kohlenverbrauchsausweise auf- 
fallen kann.

Auch auf die sehr schlechte Beleuchtung der Lokomotiven 
mutz hier fnngcroiefen werden, weil _cs H err Chef noch nicht 
fü r notwendig befunden hat, einen Spengler einzustellen, der 
i:t einem Heizhaus unentbehrlich und auch überall ist. So  
kommt es, daß das Lokomotivpersonal wegen schlechter und 
ouSgelöschter Lichter in den S tationen  beanstandet wird. Diese 
schon fast unerträglichen Zustände, dessen Fälle noch lange nicht 
erschöpft sind, und zwar in  Bezug auf die Nichtdurchführung 
der eingetragenen R eparaturen, sehr schlechtes Verpackungs­
m aterial, Beleuchtung, höchste Ausnützung des Personals als 
auch des FaHrparkS liegt nicht mehr in  der ökonomischen Hand­
habung des einem Chef anvertrauten  M ateria ls , sondern hier 
ist es S v  st cm, nur die höchsten Tantiem en sowohl beim leben­
den a ls auch beim toten M ateria l — a ls  w as höchstwahrschein­
lich H err Ingen ieu r Pllhak beides ansieht — herauSzuschindeu. 
Ob beides dieser Wirtschaft noch lange standhalten kann, dar­
über zu urteilen wird Sache anderer Faktoren sein. Beglück­
wünscht kann n u r jener Nachfolger werden, durch dessen lieber- 
nähme fein Bestehen fast unmöglich gemacht wird.

Nicht unerw ähnt soll das von H errn Ingen ieu r Pllhak 
eingeführte ungerechte und parteiische Strafsystem bleiben, 
unter welchem das Personal zu leiden hat. S o  bekommen die 
Heizer, wie schon erwähnt, zur Reinigung der Lokomotiven 
ein so minimales Quantum von Jute — welche zur I llu s tra ­
tion der Maschinendirektion vorgewiesen wurde — daß dg4 
Personal gezwungen ist, auf irgendwelche Weise in den Besitz 
eines größeren Quantums zu gelangen. Wer dies nicht kann 
und die Lokomotive nicht so rein aussieht, wie es Herr Chef 
wünscht, derjenige Heizer wird dann ganz einfach bestraft. 
T raut sich einmal einer von den Bestraften beim Chef gegen

die S tra fe  Einspruch zu erheben, so erhält er nachstehende A nt­
wort : „Wie und mit w as S ie  die Maschine reinigen, ist m ir 
gleichgültig; ist Ihnen  aber die 1 Kr zu viel, dann zahlen isic 
2 Kr." llnd_ so kommt es vor, daß mancher Heizer 4 bis 5 Kr. 
monatlich S tra fe  diktiert bekommt, w as auch in Abzug gebracht 
wird. F ür dieses einsichtslose S tra fen  und Schikanieren Be­
kommen nun einige Heizer nicht einm al P aleto ts, weil keine 
im Handmagnzin vorhanden'und auf ausdrückliche Anordnung 
des Herrn Chefs feine angefordert werden dürfen. I m  gleichen 
Maße verhält sich das S tra fen  Bei den Lokomotivführern, wel­
chen er gegen Einwendungen erw idert: „Wenn Ihnen  die
S tra fe  nicht recht ist, so machen S ie  dagegen einen Rekurs." 
Wie jedoch Rekurse und Gesuche geamtshandelt werden, dar­
über ist das Lokomotivpersonal genügend inform iert, so das; 
sich Herr Ingen ieur Pllhak diese ironisch gemeinten Ratschläge 
ersparen könnte.

Wie die Unparteilichkeit der S tra fen  aussieht, zeigen 
nachstehende Fälle: So mußte rin  Wagen im September und 
einer im Oktober 1912 in  der S ta tio n  Lienz wegen Heiß- 
laufend abgestellt werden. Bei erstem « Zug, den der bekannte 
Wagenmeister W i r  t n  i g — ein Gesinnungsgenosse des Chefs 
— untersuchte, wurde von diesem die Schuld dem. Schmierer 
Beigcmcffe», welcher mit 1 Kr. bestraft wurde; beim zweiten 
Fall wurden nicht n u r der Schmierer, sondern auch die beiden 
Wagenmeister mir je 1 Kr. bestraft. Welcher Gunst sich der 
Südbahnverbündtrr W irtnig beim Chef erfreut, zeigt nachstehen­
der Fall. Anläßlich der cvubstitution des G enannten in  S p itta l 
(Tagdienst 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends! vertra t er denselben 
nachstehend: W irtnit fuhr zum D ienstantritt um 7-25 früh von 
Villach ab und kam von S p itta l um 5V9 in Villach an. Indem  
die Substitution zehn Tage dauerte, so weif; man nicht, ob 
diele tägliche Minusdienstleistung einem anderen als Wirtnik 
gewährt worden wäre. D aß G enannter dies ohne Einwilligung 
des Chefs nicht getan hätte, steht außer Zweifel. Bei dieser 
Gelegenheit wollen w ir zu den vielen Sünden, die Herr In g e ­
nieur Pllhak als Heizhauschef am Kerbholz hat. auch die Beein­
flussung. des Arztes D r. K a t t n i g streifen. Wie es nun seit

gebende fej.it soll. Denn sonst könnte der Doktor nicht zum 
Krankmeldenden sagen: „Versuchen S ie , noch Dienst zu machen, 
da der Chef zu wenig Personal hat. Und sollte Ih n en  schlechter 
werden, so kommen S ie  wieder." Den Beweis, daß der Chef 
den Doktor zu beeinflussen sucht, ist der, weil er gelegentlich

" V orläufig wollen w ir dies bei diesem Hinweis belassen. 
W as die Affichierung der Krank- und Gesundmeldung betrifft, 
welch erstere H err In gen ieu r Pllhak, bevor m an zum Arzt geht, 
persönlich zu empfangen wünscht, sei folgendes bemerkt: Wie 
die Erfahrung lehrt, geschehen die meisten Erkrankungen in 
Ausübung des Dienstes, wo nach Beendigung der T our die. 
Krankmeldung erfolgt, die in Villach zum größten in die Nacht 
entfallen, so wäre es nu r selbstverständlich, daß diese M el­
dungen der i diensthabende «ouchef die Berechtigung haben 
soll entgegenzuuehmen, luic es wo anders geschieht.

Zum Schlüsse sei noch der Vereinsabzüge, wie sie unter 
der jetzigen Leitung geschehen, gedacht, wonach die Abzüge fü r 
die Mitglieder des Südbahnverbandes höchstwahrscheinlich mit 
der Zustimmung des Chess durch die Rechnungskanzlet geschehen, 
während er anderseits die V ertrauensm änner der Gewerkschaft, 
welche die Beiträge ihrer Mitglieder entgegennehmen wollen, 
aus dem Heizhausrahon au f die S traß e  weist.

Inden t daü Personal auf verschiedenes hier Angefühxie 
durch seine V ertreter sowohl bei der löblichen Masäiincndirektion 
a ls auch durch die Personallommission schon des öfteren in ter­
venieren ließ und um  Abhilfe etsuchi P a t, aber trotz Versprechens 
bis heute nichts geschah, so sieht sich das Personal gezwungen, 
int Wege der Oeffentlichkeit neuerdings die kompetenten Stellen 
auf die Mißstättde aufmerksam zu machen.

Gterzing. Eine eigentümliche Einrichtung besteht in der 
S ta tio n  Sterzing. W ährend in  allen S tationen  die Bahn- 
avisi der f. k. Post zur weitern Zustellung übergeben werden, 
müssen hier die S ta tionsarbeiter dieses Geschäft in ihrer 
dienstfreien Zeit unentgeltlich besorgen. Nach einem 24stiin- 
digen Dienst werden die Leute gezwungen, die Avist den P a r ­
teien im S tad trahon  zuzustellen, w as jedesmal einen Zeit­
aufwand von zwei bis drei S tunden  beansprucht. .D ie  
S ta tionsarbeiter sind in  dieser Angelegenheit bereits öfter 
beim Stationsvorstand vorstellig geworden, doch immer ohne 
Erfolg. W ir wollen hoffen, daß die Südbahnverw altung noch 
so viel Einsicht hat, und dieser Ausbeutung der S ta tio n sa r-  
beitcr nach einer 24ftündigen Dienstleistung ein Ende macht.

Kufstein. D en Wächter P e r k t o l d  fordern w ir auf, 
daß er sich das Zerreißen von Stim m zetteln abgewöhnt. E r 
hat m itsamt seinem Berkehrsbund nichts beigetrogen, daß 
der Arbeiteransschutz eingeführt worden ist, er lasse darum 
auch von den S tim m zetteln seine Finger, sonst kann eL fein, 
daß ihm ein. , l daraufgeklopft wird. D ie O berbauarbeiter 
aber sollten sie • rganisieren, dam it ein solcher P a tro n  nicht 
mehr glauben kann, daß er sich alles erlauben darf.

W ittmanSdorf-Gutenstein. (M a n g  e l h a f t e  S  i g. 
n a l i s i e r  u n g.) W as für Zustande auf dieser Linie herrschen, 
spottet schon jeder Beschreibung. Artikel 25 der Signalordnung 
schreibt vor, daß für die vorschriftsmäßige Ausrüstung der 
verkehrenden Lokomotiven und Züge m it den entsprechenden 
S ignalin itte ln , dann fü r die richtige Anbringung und An­
wendung der letzteren zunächst die Ausgangsstationen be­
ziehungsweise die Disvositionsstationen, in zweiter Reihe die 
Lokomoliv- und Zugsführer, sodann der Schlntzkondukteur und 
endlich die Jwischenstationen die V erantw ortung fragen. WaS 
geschieht aber auf dieser Linie? D ie  Züge haben zumeist kein 
S ig n a l und das .Streckenpersonal muß im mer m it größter 
Vorsicht arbeiten, um ja  nicht von einer Maschine nieder- 
gerädert zu werden. Hier ein Beispiel: Gitterzug 2088 hat 
gewöhnlich Vorspann, manchmal verkehrt Lokomotivzug 2065, 
manchmal auch Güterzug 2083. W enn Lokomotivzug 2065 
verkehrt, soll der Personenzug 2013 das S ig n a l 143 haben, 
was aber gewöhnlich nicht der Fall ist. Hat Zug 2013 kein 
S igna l, so ist m an im Glauben, es verkehrt G üterzug 2053. 
E s wird das Geleise gehoben oder m an hat Bahnwagen- 
fährten zu machen oder Schwellen auszuwechseln. M an rechnet 
auf keine Durchfahrt einer Maschine, ein P fiff  und die 
Maschine steht vor der P a rtie . Gerade noch m it heiler H aut 
springt die P a r tie  auf die eseite und die angefangene Arbeit 
ist wertlos und man muß wieder von vorn anfangen zu heben, 
man ist nun froh, daß keiner gerädert wurde. Hätte Per» 
sonenzug 2013 das vorgeschriebene S igna l, so würde man 
wissen, daß Lokomotivzug 2065 verkehrt, und würde sich da­
nach die Arbeit einrichten. W ir möchten die Herren S ta tio n s- 
Vorstände schon aufmerksam machen, den Artikel 25 der 
S ignalordnung fleißig durchzulefen und sich nicht vielleicht ein­
zubilden, daß es schon genügt, wenn sie es wissen, daß außer­
gewöhnliche Züge oder Maschinen verkehren. Oder glauben 
die Herren, das Streckenpersonal habe so scharfe Geruchs­
organe, daß sie eZ, wenn das telegraphische Z irkular ergeht, 
vom D rah t herunter riechen können? E s sind auch schon Fälle 
vorgekommen, daß die Maschinenfahrt erst emgeleitet wurde, 
a ls  schon auf der Rückfahrt die halbe Strecke passiert war. 
Diesbezüglich wäre schon dringende Abhilfe am Platz, bevor 
ein Unglück wie in  S t. Pölten  geschieht. W ir lehnen heute 
schon iede V erantw ortung bei einem etwaigen Unglück ab.

Auch m it,der E inleitung des G üterzugH  2088 ist es so. M an 
bekommt einen Laufzettel, daß heute Zug 2083 verspätet ver­
kehrt. L aut Fahrordnung gebt Zug 2083 um 12 Uhr 10 M inuten 
m ittags von Waldegg ab. Gewöhnlich hat die Vorspann von 
Zug 2088 bei der Rückfahrt den Zug 2083. Zug 2088 geht 
aber erst in Waldegg um 3 Uhr 26 M inuten  nachmittags ab, 
hat Verschiebungen und die leere Maschine geht vielleicht erst 
um 4 Uhr von Waldegg ab, also fast um vier S tunden  zu 
spät. D a kann m an dann auch auf der Strecke auf den ver­
späteten Zug, 2083 w arten. M an kann keine richtige Arbeit 
anfangen, weil m an keine genaue A bfahrtszeit weiß. Könnte 
nicht Zug 2075 eingeleitet werden und m it genauer Fahrzeit 
verkehren? E s wären die Arbeiten leichter zu verrichten, 
wenn m an genau wissen würde, w ann der Zug kommt. W ir 
möchten den H erren das Dienstmachen auf der Strecke 
wünschen, wenn sie bei solchen Ungewißheiten arbeiten müßten. 
W ir glauben auch, sie würden sich bei solchen Zuständen be­
schweren und nach Abhilfe rufen. Auch das S ig n a l 244 kennt 
man auf dieser Strecke nicht. Zum  Beispiel verkehrt in  der 
W interfahrordnung Personenzug 2018 n u r an Sonn- und 
Feiertagen und deren Vortagen m it der Abfahrt von Witt» 
m annsdyrf um 10 Uhr 10 M inuten nachts. D as S ig n a l hat 
aber der um 5 Uhr 10 M inuten abends abgehende Personen­
zug 2016. Also ist der Zug schon um fünf S tunden  vorher 
signalisiert, obwohl noch zwei Züge in  dieser Zwischenzeit 
verkehren. D ie Wächter w arten manchmal sehr lange auf den 
Zug, weil sie oft nicht wissen, ob nicht Lokomotivzug 2086 ver­
kehrt. W arum  wendet m an hier nicht das S ig n a l 244 an, 
um das Dienstmachen zu erleichtern? W ir hoffen, daß auch in 
dieser Beziehung Abhilfe geschaffen wird.

Pettau . ( T o d e s f a l l . )  Einen schweren Verlust hat die 
Ortsgruppe durch den Tod des Genossen B e r s t e  jun., M a- 
gazinSarbeiter, erlitten. Genosse I .  V e r  s ic  w ar stets ein 
eifriges Mitglied unserer O rganisation und ein zuvorkommen­
der Arbeitskollege. An seinem Grabe trau e rt eine junge W itwe 
m it einem Kind. Möge dem so früh Dahingeschiedenen die 
Erde leicht sein.

Mühlbach im Pustertal. E in Unikum von einem Vorge­
setzten ist der Bahnmeister H a n i k a, der durch seine fach­
männischen Unkenntnisse eine direkte P lage fü r die Bediensteten 
bedeutet. Am meisten beklagen sich über den Bahnmeister die 
Streckenbegeher, da von diesem Vorgesetzten weder eine ge- . 
nügende dienstliche Auskunft noch sonst etwas Vernünftiges 
zu haben ist. Seine ganze Weisheit besteht darin, daß er auf 
jede dienstliche Anfrage antw ortet: „Geht mich nichts an" oder: 
„Ich weiß nichts." Selbstredend ist mit einer derartigen E r­
ledigung weder den Bediensteten, noch der Babnverwaltung 
irgendwie geholfen. Seine Unkenntnis der dienstlichen Vor­
schriften ist auf der ganzen Linie bekannt. I s t  uns doch schon 
früher eine Anzahl von Beschwerden von Franzensfeste und 
Lienz über H a n i k a eingesendet worden. O ft genug müssen 
die Bediensteten und Arbeiter die vorschriftswidrigen Anord­
nungen des Bahnmeisters Hanika korrigieren, um die Gesell­
schaft vor eventuellen Nachteilen zu schützen. I m  Interesse des 
Dienstes und der Bahnverwaltung wäre es gelegen, den Herrn 
Bahnmeister auf die verschiedenen anhaftenden Fehler aufmerk­
sam zu machen. D er Bahnmeister ist doch der Südvahngesell- 
schaft unterstellt und diese hat wiederum die Pflicht, jene 
Organe, die den Bediensteten und Arbeitern a ls  Vorgesetzte 
bezeichnet werden, in den verschiedenen Dienstleistungen gehörig 
zu unterrichten und auszubilden. Bei Herrn H a n i k a  dürfte 
m an dies übersehen haben.

Thalheim an der M ur. Durch die Versetzung des S ta - 
tionLmeisterS Rudolf H o f  f-m a n n von Thalheim an der 
M ur nach Rolbnitz (Tauernbahn) dürfte endlich chmtäl_dic so 
lang ersehnte Ruhe unter dem Personal und in der S ta tion  
Thalheim an der M ur eiuireten. Stationsm eister H o f f  nt a  u i: 
bat es m it seinem Kompagnon Vinzenz H a s  l a u e r ,  M aga­
zinsaufseher in Thalheim, ausgezeichnet verstanden, das P e r­
sonal und die ihnen mißliebigen Personen beim dortigen 
Stationsvorstand anzuschwärzen. N un hat H o f f  m a n n  das 
Geschick ereilt und ein Angeber ärgster Sorte  muß die S ta tion

M" xssen, wo er so viel Unheil gestiftet hat. D er M agazins­
cher H a s l a u e r  dürfte bald seinem seelenverwandten 
pagnou Hoffmann folgen. W ir erachten es a ls  unsere 

Pflicht, die Kollegen in  Kolbnitz auf den Stationsm eister .Hoff» 
mann gebührend aufmerksam zu machen.
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und wird derselbe «ach Maßgabe der Ablieferung 
an die Besteller versendet werden.

Jeder Käufer erhält ein Heftchen über 
ge*?“  die Fahrbegünstigungen des Personals 

auf den europäischen Eisenbahnen g ra t is  
O üS ' verabfolgt.

Der Preis per Exemplar betrugt samt 
einer Versicherung auf tödlichen Unfall auf 
2 0 0  K ronen

nur 1 Krone 20 HsAer.
Anspruch auf diese Karte hat derjenige 

Kalenderkäufer, der beispielsweise im Anfang 
des Jah res  im Eisenbahnbetrieb verletzt wurde 
und an den Folgen dieser Verletzung innerhalb 
des Kalenderjahres m it Tod abgegangen ist 
oder derart verletzt wurde, daß der sofortige 
Tod eintrat.

Das neue Jahrbuch ist für alle Mitglieder 
und Kollegen bei unseren bekannten Vertrauens­
m ännern gegen Barzahlung in  den S tationen 
zu haben.

Genossen! Agitiert allerorts für dieses 
schöne und inhaltsreiche Büchlein, damit e- eine 
große Verbreitung findet.

Zer SeniraMW.

n a  
B n 
8 U 
8 8

8 0
b a

8 8 8  8 
8 a
8 8 
8 8  
O 8 
8 8 
8 *
8 8 
8 ti 
8 8 
8 8 
8 8 
8 8 
8 8 
8 8

8 8 
8 8

8 8 
8 8 
8 8

e 8 
8 8 
B 3 

8 8 8 8



Nr. 34 Wien, Sonntag

Giöt. Die Bediensteten und die Arbeiter von Cilli sind 
schon wieder um eine Erfahrung reicher geworden. E s hat sich 
schon wieder der Herr Stationsches K ü g l e r  als guter V ater 
seiner Bediensteten gezeigt. D er Sachverhalt ist folgender: 
Die Bediensteten von Cilli streben schon lange danach, einen 
guten und vertrauenswürdigen B ahnarzt zu erhalten, um von 
D r. P r e m s c h a k  loszukommen, gegen den viele berechtigte 
Beschwerden vorliegen. D as Personal hat in dieser Angelegen­
heit alle Schritte unternommen und es hat auch einem 
Krankenkassenausschußmitglied Gelegenheit gegeben, in  einer 
Versammlung die Beschwerden des hiesigen Personals über die 
>äffenärztliche Behandlung kennen zu lernen. Als die Sache 
in  der Sitzung des Krankenkassenausschusses vorgebracht wurde, 
legte dcr Herr Chefarzt ein günstiges Zeugnis vor, das S ta ­
lionschef K ü g l e r  über die Tätigkeit D r. P r e m s  ch a $ S  
ausstellte. D ies ist sehr verwunderlich, hat doch Herr Kügler 
weder für sich noch für feine Fam ilie je die Dienste Doktor 
PremschakS in Anspruch genommen, so daß er über keinerlei 
Wahrnehmungen verfügt, um die Tätigkeit D r. Premfchaks 
beurteilen zu können. D er Herr Stationschef von Cilli sollte 
seinem Personal nicht dort Schwierigkeiten machen, wo cs sich 
um eine so wichtige Sache, a ls  die Behandlung kranker Be­
diensteter oder kranker Familienangehöriger von Bediensteten 
ist, handelt. Die Bediensteten haben noch weitere W ittel, um 
auf ihrem Rechte nach einer anständigen Behandlung im 
Krankheitsfalle zu bestehen, und sie werden nicht früher rasten, 
ehe sie nicht aus den Händen des D r. Premschak befreit sind. 
W ir raten allen Bediensteten und Arbeitern von Cillt, eiiige- 

! denk zu sein, das; eine gute Organisation die größten Schwierig- 
' feiten beseitigen vermag und daß jeder einzelne m  die O rga­

nisation gehört.
Troppau. D er Obmann unserer Troppauer O rtsgrupp- 

Genosse Johann B i r  s a  k, Portier der k. k. Nordbahn, ist ge­
storben und wurde am 21. November l. I .  zu Grabe getragen. 
Genosse Birsak war ein langjähriges Mitglied unserer O rgani­
sation und ein überzeugungstreuer Genosse und wurde wegen 
seines lauteren C harakters allgemein geschätzt. Die Genossen 
von Troppau werden ihm ein ehrendes Angedenken bewahren.

G ä n s e rn d o r f .  ( E i n  W ä c h t e r  a l s  V e t e r a n e n -  
H ä u p t l i n g . )  I n  der Haltestell,. Winkendorf kriecht der 
Wächter E r n s t  herum, der in seiner dienstfreien Zeit öfter 
in einer phantasiereichen Uniform arrzutreffen ist. An Fest­
tagen trägt E r n s t  eine buntscheckige, m it S tre ifen  und De­
korationen reich garnierte Uniform. Um den Körper ist eine 
breite Schärpe geschlungen und den viclverheißenden Schädel 
Leckt ein m it Hahn- und Gänsefedern geschmückter Hut. Der 
Wächter ist Veteranenvorstand, und als solcher hat er die 
Pflicht, auf alles, w as nicht den P atrio tism us zur öffentlichen 
Schau trägt, zu wettern. Gegenwärtig sind cs die verdammten 
«ozialdeniotraten, die unserem „Schärpenträger" im Magen 
liegen. Doch hin und wieder kann auch ein Veteranenhäupt­
ling die Hilfe der O rganisation ganz gut brauchen. Vor drei 
Jah ren  bemühte sich Ernst, sieben provisorische Dienstjahrc in 
Anrechnung zu bringen. Dieses Kunststück konnten sämtliche 
Veteranenvereine Oesterreichs nicht zuwege Bringen, deshalb 
tra t Ernst der O rganisation der Eisenbahner bei. D ie Ver­
treter unserer Organisation intervenierten und dem Wächter 
Ernst wurden die sieben Dienstjahre angerechnet. Kaum war 
die Anrechnung im A m tsblatt- erschienen, so kehrte der 
„tapfere >Held" der O rganisation den Rücken und schimpft 
fle iß ig  über die Roten, die ihm den Erfolg gebracht haben. So  
bandelt kein Ehrenmann, und wenn er zehnmal „Schärpen­
träger" ist. Wie lange möchte wohl die Herrlichkeit des Wäch­
ters Ernst als Veteranenvorstand dauern, wenn w ir die gewiß 
nicht einwandfreie Geschichte mit dem Holz- und Kohlengeschäft 
in unserem Fachblatt beschreiben mochten? Oder sollte das 
Wegnehmen von dem für sechs M onate Berechneten Heiz­
m aterial fü r die D iensträum e eine besondere patriotische 
Handlung bedeuten? Also Vorsicht, H err Schäcplinger!

Troppau. (V o „  d e r  k. k. B a h n  c r  h a 11 u n g.) Am 
1. Oktober l. I .  erkrankte plötzlich im Dienste dcr feit mehr 
a ls  20 Jah re  in der Strecke Troppau—Bennisch beschäftigte 
Visierer Johann Nierlich schwer und mußte dessen Ueberfüh- 
rung ins Allgemein« Krankenhaus veranlaßt werden. Am 
12. Oktober wurde derselbe gebessert aus dem Krankenhaus 
entlassen und befindet sich seit dieser Zeit in häuslicher Pflege. 
D a feit der Erkrankung bis zum heutigen Tag bereits ach! 
Wochen verstrichen sind, und Nierlich bisher noch keinen Heller 
Krankengeld Bekommen hat, wäre es wünschenswert, daß sich 
um den in Not lebenden Nierlich, welcher außer seiner seit 
Jah ren  kranken F rau  noch kleine Kinder hat, an maßgebender 
S telle  gekümmert wird, damit derselbe durch die grobe Nach­
lässigkeit der Bahnerhaltungssertion Troppau nicht länger 
darben muß. Es erweckt Beim Personal den Anschein, daß Bei 
dieser Sektion n u r jene Leute ihre Rechte und Gebühren er- 
halten sowie auch sonst bevorzugt werden, welche gute B utter-, 
Eier- und Obstlieferanten sini.

Bersammlunqsberichte.
Wien-Haupizollamt. Am 2. November fand in  Wien, II I . 

Bezirk, in Binders Gasthaus eine gut besuchte Versammlung 
statt, zu welcher von der Zentrale Genaffe S  w o b a d a ent­
sendet wurde. Genosse S w o b o d a  sprach über O r g a n t -  
s a t i o  n u n d  V e r t r a u e  n s m ä n n e r s y  st cm,  für welche 
Ausführungen er reichen Beifall erntete. Nachdem noch ver­
schiedene Anfragen gestellt wurden, deren Beantwortung durch 
die Zentrale erfolgen wird, schloß Genosse G o l l e r  st e p p e r 
die Versammlung.

i Matzleinsdorf. Donnerstag den 21. November fand in  
Jakefch' Gasthaus, Wien X II, eine gut besuchte Eisenbahner- 
Versammlung statt, in welcher Genossc H o n  d l  in einem au s­
führlichen und sehr wirkungsvollen R eferat über die Sozial­
versicherung sprach und den Regicrungsentwuerf und die H al­
tung der bürgerlichen Parteien  kritisierte. Seine Ausführungen 
wurden oft von Beifall unterbrochen und fanden begeisterte 
Zustimmung. Genoffe S w o b o d a ,  der von der Zentrale ent­
sendet wurde, bekrittelte die unglaubliche Saumseligkeit mancher 
Kategorien, die dem Leben und der Arbeit wahrlich kein Ver­
ständnis entgegenbringen. Es muß auch bei diesen getrachtet 
werden, aufklärend zu wirken. Genosse K o v a r  schloß mit 
einem kräftigen Schlußwort die Versammlung.

Stadlau. ( H e i z h a u s . )  Am 13. November I. I .  fand 
in S tad lau  in  FrIuenknechts Gasthaus eine Sektionsversamm­
lung des Lokornotivpersonals statt, zu welcher von der Zen­
trale  Genosse S w o b o d a  erschien. Nachdem die Zustände 
des Heizhauses S tad lau  einer gründlichen E rörterung un ter­
zogen wurden, die w ir demnächst ausführlich behandeln, sprach 
Genoffe Swoboda über „ O r g a n i s a t i o n  u n d  T a k t i I", 
welcher V ortrag beifällig aufgenommen wurde. E s wird 
darauf hingewirkt werden, den Zuständen in diesem Heizhaus 
ein Ende zu Bereiten.

Penzing. Am 10. November Berichtete Genoffe D eck er  
.iit einer gu> besuchten Versammlung des Verschubpersonals 
jüber die Anträge im Zentralausschuß der Personalkommission.

S t. Pölten. Am 7. November fand Im  Vereinslokal eine 
Zügsbegleiterversammlung statt, in welcher Genoffe S c h o b e r  
über die Tätigkeit der Personalkommision Bericht erstattete.

Salzburg. ^ E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  i n  
I t z l i n g . )  S am stag  den 23. November fand im Gasthaus 
„zum Pflanzm ann" eine gut besuchte Eisenbahnerbersammlung 
statt, in dcr Genosse D  u 3 e k von der Zentrale über den von der 
Regierung int P arlam en t eingebrächten Strafgesetzentwurf |

»Der Eisenbahner.»

referierte. I n  leicht verständlicher Weise schilderte er besonders 
jene Paragraph« dieses Entw urfes, die für die Eisenbahner 
und ihre Organisation von einschneidender Bedeutung wären. 
Besonders wies Genosse Dusek nach, daß der sattsam bekannte 
Eisenbahnerretter K r o h  in seinem Gesetzentwurf, der dank 
der Wachsamkeit unserer Genossen nicht zur Verhandlung kam, 
der Regierung den Weg wies, wie man auf Gesetzeswegen den 
Eisenbahnern jeden berechtigten Lohnkampf unmöglich machen 
kann, trotzdem diese Herren im Vorjahr nicht genug m it ihrer 
passiven Resistenz drohen konnten. Jeder einzelne Eisenbahner 
hat alle Ursache, zu verhüten, daß diese Vorlage Gesetz wird, 
weil trotz aller Wachsamkeit im Dienste auch im modernen 
Betrieb Unglücksfälle Vorkommen, nach welchen der Bedien­
stete auf Grund drakonischer Paragraphe mit Kerker und Arrest 
bestraft würde. Die jeden Eisenbahner bekannte Form el „mit 
einem Fuß im Grabe, mit dem anderen im K rim inal", würde 
erst recht zur Wahrheit. I n  die hierauf folgende Debatte griff 
auch der Obmann der Salzburger Reichsbundortsgruppe, Herr 
S c h ö b e r l ,  ein, nicht aber um die für die Eisenbahner so 
schädliche Vorgangsweise der nationalen Retter zu verteidigen, 
sondern er schimpfte weidlich über die „Schlappschwänzigkett 
dieser Herren" im Parlam ent. E s ist ja bekannt, daß, wie Herr 
Schöberl, so alle nationalen und christlichsozialen Helden, wenn 
sie vor sozialdemokratischen Eisenbahnern sprechen, eine andere 
Walze einlegen, es hätte auch hier nicht viel gefehlt und der 
Herr Reichsbundobmann wäre in manchen Ausdrücken radi­
kaler geworden, a ls  selbst die Sozialdemokraten. W ir bezwei­
feln, ob Herr Schöberl in seinen Kreisen die Juristenfrage 
und die Bcnmtenfrage überhaupt so radikal beurteilen wird, 
wie in unserer Versammlung. Die ganzen Ausführungen 
waren ein krauses Durcheinander, ans dem man sich keinen 
vernünftigen Satz bilden konnte und Genosse _ Dusek hatte 
leichtes Spiel, dem m it dcr beschränkten bürgerlichen Phrasen­
ideologie behafteten H errn entsprechend zu erwidern. Nachdem 
noch mehrere Kollegen zu der fü r die Eisenbahner so wichtigen 
Angelegenheit gesprochen, wurde die Versammlung m it der 
Absingung des Liedes der Arbeit geschlossen.

Friedland t. B. Am 16. November fand int S a a l des 
Arbeiterheims in Friedland eine öffentliche Eifenbahncrver- 
sammlung statt, in welcher Genosse G r  ü n z n e r  aus Boden­
bach über die O rganisation und die wirtschaftliche Lage der 
S taatsbahn- und Friedlinder Bezirksbahnbediensteten ein mit 
Beifall aufgenommenes R eferat erstattete.

Malborghet. Von Pontascl bis T arv is versammelten sich 
die V ertrauensm änner der Eisenbahner des K analtales am 
10. November nachmittags int Hotel Schnabelegger, um über 
wichtige, die Eisenbahner interessierende Dinge zu beraten. 
„Die Eisenbahner und die Erfolge der Organisation seit zwan­
zig Jah ren", zu diesem Thema sprach Genosse B r a n d t  aus 
Villach, welcher in sachlicher Rede die Lage der verschiedenen 
Kategorien besprach, und wie sich die Stellung der Eisenbahner 
durch den Einfluß der Berufsorganisation gebessert habe. 
W arum sich die Eisenbahner auch mit besonderem Interesse der 
politischen Organisation annehmen sollen, zeigte Genosse 
S c h a t z m a h r  aus Villach, welcher nachwies, wie die bürger­
lichen „Volksvertreter" bestrebt sind, den Eisenbahner seiner 
rechtlichen Stellung zu berat,' en, ihm das Vereinigungsrecht zu 
nehmen und die im Dienste zu Krüppeln gewordenen Eisen­
bahner zu schädigen. Die Ausführungen beider Redner fanden 
allgemeinen Beifall.

Arnoldstein. Die am Sonntag den 10. November um 
9 Uhr vorm ittags im Gasthof Lipot' stattgefundene Versamm­
lung der Eisenbahner der Strecken G ailta l und Tarvis-Fürnitz 
hatte trotz der ungünstigen Zufälle einen guten Besuch zu ver­
zeichnen. Genosse B r a n d !  aus Villach sprach über Eisen­
bahnerfragen und über die Erfolge der gewerkschaftlichen O r­
ganisation. An der Hand eines reichen Zahlenm aterials besprach 
er die Entwicklung des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk- 
schaftsvereines seit 20 Jahren  und w as diese Entwicklung für 
die Eisenbahner aller Kategorien bedeutet. Genosse S c h a tz ­
m a y r  aus Villach sprach über die Notwendigkeit der politischen 
Organisation. Gerade die Eisenbahner haben cs besonders not­
wendig, sich für die öffentlichen Angelegenheiten zu in ter­
essieren, da man von gegnerischer S eite  immer wieder versucht, 
den Eisenbahner in feiner rechtlichen Stellung als S ta a ts ­
bürger zu fchädigen. (§ 430 des Vorentwurfes zum neuen 
Strafgesetz.) Die Beratung int Sozialversicherungsausschuß, wo 
K r o h  mit Hilfe der Regierungsbeiräte eine Verschlechterung 
der durch Unfälle Betroffenen Eisenbahner bereits durchsetzte. 
Um den notwendigen Einfluß auf die Gesetzgebung zu ge­
winnen, müsse der Eisenbahner sich der Waffe der politischen 
O rganisation bedienen. J e  besser dieselbe ausgebaut ist, um so 
wirkungsvoller wird sie bei gegebenen Aktionen zu gebrau­
chen sein.

Klein-Reifling. Am 10. November sprach hier in  einer 
öffentlichen Verrinsversammlung Genoffe D u s e k  über „ P a r­
lam ent und die Forderungen der Eisenbahner".

Neumarkt-Kallham. Am 10. November fand in Neu- 
markt-Kallham eine § 2-Bersammlung statt, in welcher Ge­
nosse M a h r  aus W ien einen lehrreichen Vortrag hielt.

Lichtenau. Am 15. November sprach Genoffe K o r a n d a  
über „P arlam ent und Eisenbahner".

Brüx. ( S e p a r a t i s t i s c h e  D e m a g o g i e . )  Die 
separatistischen Eisenbahner in Brüx hatten für den 11. No­
vember 1912 eine öffentliche Eisenbahnerversammlung a rran ­
giert und dazu die tschechischnationalen Bergarbeiter,Schneider, 
Bäcker u. s. w. eingeladen. Als Referenten waren mehrere 
tschechifchnationale Abgeordnete angekündigt, die über das 
Thema „Eisenbahner und Parlc-meyt" sprechen sollten. Die 
m it so viel T am tam  angekündigte große Versammlung wurde 
schließlich in eine § »«Versammlung umgeändert, da statt 
mehreren Reichsratsabgeordneten nur Herr H a w r  a n e I als 
Referent gekommen war. Doch auf eine ruhige, sachliche 
Verhandlung konnten sich die Herren Separatisten nicht ent­
lassen und nach kurzer D auer mußte Genoffe B u c h a r  infolge 
des andauernden G ebrülls der Separatisten sein R eferat be­
enden. W ir hatten Gelegenheit, bei dieser Versammlung die 
Separatisten genauer kennen zu lernen und werden un s die 
Ausführungen des Herrn Hawranek und die Zwischenrufe der 
Friedensstörer gut im Gedächtnis behalten. Unsere Genoffen 
beteiligten sich ebenfalls an dieser Versammlung und hatten 
Genossen B u c h a r  a ls  Referenten eingeladen. Gleich zu Be­
ginn konnte man bemerken, zu welchem Zweck die separatistischen 
Bergarbeiter Schuster, Schneider u. f. tu. eingeladen wurden. 
E in  ohrenbetäubender Lärm und ein wüstes Geschimpfe war 
während der Rede des Herrn H a w r a n e k  die einzige Lei­
stung der geladenen Separatisten in  dieser „Eisenbahnerver- 
famntlung". Nach H errn H a w r a n e k  meldete sich Genoffe 
B u c h a r  zum Worte, um den Standpunkt und die B estre ­
bungen unserer einheitlichen Organisation festzustellen.

Polnischer Gisenbahner- 
TerschenkalenHer

Allen Genossen diene zur Kenntnis, daß bet Taschen-
Kalender für die polnischen Genossen bereits zur Ausgabe
gelangt. Derselbe ist unter den ganz gleichen M odalitäten
wie der deutsche Kalender von der Adihuiisiration des 

„Eisenbahner" zu beziehen.
(i'u tc  A g ita tio n  f i i t  biefeef Buch ist no tw cudiq .
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A ns den Organisationen.
Wickwitz. I n  der am 17. November 1912 abgchaltcneit 

Generalversamm lung dcr O rtsgruppe Wickwitz wurden 
folgende Ausschußmitgliedcr gewählt: Eduard G r u n d ,  Ob- 
mann, Josef H a m m e r  jun., S te llvertre ter; M arzellus 
H i m m e l ,  Schriftführer, Josef S c h m i d t ,  S te llvertre te r; 
Josef I  l l, Kassier; Jasef H a nt m e r  sen., Johann  R i ch t c r, 
Alois S  ch m i d t, Ausschüßmitglieder; Wenzel H a in in e r, 
Johann S i e g t ,  Revisoren; M ax C a l u p k a .  Bibliothekar; 
F ranz G r u n d ,  Subkassier fü r W arta  und H erm ann F u c h s  
fü r die Lokalbahn G ießhübel-Sauerbrunn.

Innsbruck I I .  Am 9. November 1012 fand die G eneral­
versammlung der O rtsgruppe Innsbruck I I  statt. Auf A ntrag 
der Kontrolle wurde dem alten Ausschuß das Absolutorium 
erteilt. I n  den neuen Ausschuß wurden folgende Genoffen ge­
w ählt: Alois U rt i e r 6 e r  g e r, Obmann, K arl H ack l, S te ll­
vertreter; Josef R o t t e r ,  Schriftführer, Johann  M i k ^ e ,  
S tellvertreter; Ferdinand Wa c k e r ,  Kassier, Anton B e r g ­
m a n n ,  S tellvertreter; K arl D a n n e r  und Rudolf H i e s l ,  
Beisitzer; K o b e l n i g  und G r u b e r ,  Revisoren.

Sämtliche Zuschriften in  Ortsgruppenangelegenheiten 
sind an Genossen Alois U n t e r b e r g e r ,  I n n s b r u c k ,  
P  r  ach l e r s t  r a t z e  6 8 , 2. S to c k , in Geldangelegenheiten an 
Genossen Ferdinand Wa c k e r ,  I n n s b r u c k ,  I n n  st r a t z e  
N r. 1 0  5, 3, St ock ,  zu richten.

Alt-Paka. D ie M itglieder werden ersucht, die M onate- 
beitrage pünktlich zu begleichen, da g eg «  Restanten nach § 9 
der S ta tu ten  vorgegangen werden müßt»» Ferner werden die 
Genossen aufgefordert, die Mitgliedsbücher behufs Revision 
an Genossen M a r o n n  abzugeben. Zuschriften in V ereins- 
angelegenheiien sind an Genossen Wenzel I i z i c n h ,  P l a t z -  
i n c i s t e  r i n  A l t - P a k a ,  in Geldangelegenheiten an de» 
Kassier, Genossen Wenzel M a r o n n ,  W ä c h t e r  i n  B  e l a 
b e i  A l t - P a k a ,  zu adressieren.

T urnau . Die Genossen der O rtsgruppe werden ersucht, 
ihre Mitgliedsbücher dem Kassier zur ganzjährigen Revision 
zu übergeben.

Wolfsberg. Die M itglieder werden ersucht, ihre Jn ie - 
rim skarten und Mitgliedsbücher behufs Kontrolle an den 
Kassier abzugeben. D ie «stierenden M itglieder werden aufgc- 
fordert, nachzuzahlen, damit die Jahresrechnung rechtzeitig 
an die Zentrale eingesendet werden kann.

O bertrau». D ie Zahlstelle hielt am Q. November eine 
gut besuchte Versammlung ab. Als Referent w ar Genosse 
E r h a r d  t aus Linz gekommen, welcher über die Forderungen 
dcr Eisenbahner referierte.

Görz I I .  Jene  Mitglieder, die sich mit den Monats» 
beitrügen int Rückstand Befinden, werden aufgefordert, ehestens 
nachzuzahlen, damit sie nicht ihrer Rechte verlustig werden. 
Nachdem der Hauptkassier den Jahresabschluß mit der Z entrale 
fertigstellen muß, fo Bitten w ir die geehrten Mitglieder, die 
Beiträge pünktlich und bestimmt zu entrichten.

Troppau. D a unser Obm ann Genosse B i r s a k  gestorben 
ist, sind alle Zuschriften an den Obmannstcllvertreter Genossen 
Eduard K a n t c k ,  Troppau, Feldgasse 8, zu richten; solche in 
Geldangelegenheiten an Heinrich K r i s ch k e, Troppau, Gilsch- 
witzcrgassc 12, für die Nordbahn und Johann T e r m i n  für 
die S taatsbahn.

Verschiedenes
Blutopfer des Krieges. Die Menschen schlnchterei, die 

gegenwärtig den türkischen Boden mit dem Blute der Balkan­
völker düngt, Bringt das Unheilvolle und Verbrecherische der 
Kriege wieder einm al zu grauenhafter Erkenntnis. Hundert* 
und tausendmal sind die Greuel von berufener Feder bärge» 
stellt worden, nichts wirkt aBer fo unm ittelbar, a ls  die nackten 
Ziffern über die Vernichtung von Menschenleben, a ls  die 
nackten Ziffern über die Vernichtung der wirtschaftlichen G üter, 
die der Arbeit für die K ultur durch den Krieg entzogen wer­
den. Betrachte man nur, w as die Kriege der letzten fünf J a h r ­
zehnte des vei'floffeiten Jahrhunderts an Menschenleben ge­
kostet haben. Diese Blutbilanz übersteigt alles menschliche Fas­
sungsvermögen. Es wurden getötet im Krieg in der

K r i m ................................. . . 750.000 Mcnm
I t a l i e n ............................. . . 45.000
D än em ark ......................... . . 8 000 „
Sezession (Amerika) . . . . 800.000
Preufzen-Oesterrcich . . . . . 45.000
Rußland-Türkei . . . . . . 250.000
M e x ik o ............................. „
G ochinch inn ..................... „
Frankreich-Deutschland . *

/  2,178.000 M ann
M cr das Meer von Menschenblut ist in Wirklichkeit 

noch größer, a ls  in  diesen Zahlen zum Ausdruck kommt, da 
wegen M angel an  zuverlässigen Angaben die Zahl der Ge­
fallenen in den Kriegen in Abessinien, Indien , Afghanistan, 
M adagaskar, Kuba, T ransvaal, China, Dahomei T unis, ■ im 
Tonkin, Zululand und die der chinesisch-japanischen und rus­
sisch-japanischen Feldzüge und einiger kleinerer Kampagnen 
nicht einbezogen worden sind. M an geht sicher nicht fehl, wenn 
man die Zahl der in  diesen Kriegen Getöteten auf mindestens 
800.000 festfetzt. Drei Millionen Menschenleben kosteten also die 
Kriege in  einem halben Jahrhundert.

Die Opfer »n Geld lassen sich fü r das ganze Ja h r-  
hundert feststellen. Die hauptsächlichsten Kriege haben gekostet:

Napoleonisckie . . . .  16.500 Millionen Franke»
Türkisch-russischer. . . .  500 „ „
Algier  • 1.200
Spanisch-portugiesischer . 1.260 „ „
f ta n n d a ...................  55 „ „
Seminola .~ T .......  135 „ „
M e r ik o ...................  185 „ „
K a f f e r ...................  50
K r im ...........................7.600 „ „
I t a l i e n ...................  1.500 „ „
S ezess io n ...............  25.000 „ ,
Abessinien...............  215 „ „
P a ra g u a y .................. 1.200 „ „
Deutsch-französischer . . 15.500 „ „
A ic h a n tis ...............  27 „ ,
Z entralasien ...............1.125 „ ,
Russich-türkischer . . . .  6.000 „ „
Afghanistan-Zululnnd . 425 „ „
S u d a n ...................  105 „ „
M adagaskar...........  105 „ „
Abessinien...............  575 „ ,
Kuba . . . . . . . . .  5.000 „ „
T r a n s v a a l .............. 4.000 „ „
Chinesisch-japanischer . . 1.500 „ „
Auch hier fehlt eine Anzahl Feldzüg«. Aber schon die 

hier ufgeführten Ausgaben zeigen, daß die Kriege des 19. J a h r ­
hunderts 100 M illiarden verschlungen haben. Und das ist bei 
weitem nicht alles. Denn hier sind nur die d i r e k t e n  
Kricgskosten angeführt. Nicht viel niedriger als die direkten 
Kriegskosten wird aber der Schaden sein, der durch die Ver­
wüstungen angerichtet wiro. die mit dem Krieg naturgem äß



S eite 14 ......................... Wien, Sonntag

verbunden sind/ Und endlich mutz man, um  die ganze Größe 
der durch die Kriege vergeudeten Sum m en zu erhalten, auch 
die Betrüge der M ilitärbudgets in  Rechnung ziehen, die 
w ir an anderer Stelle veröffentlichen. Aber wie ungeheuer auch 
die Geldausgaberi, die Vernichtung des wirtschaftlichen SBoljl» 
standes ist, alles verschwindet doch neben den gewaltigen Opfern 
an  jungen Menschenleben. Welche Sum m e von Glück, Wohl­
fahrt und K ultur hätten diese nutzlos gemordeten Menschen 
durch ihre Arbeit und ihr T alen t der Menschheit schaffen können!

Literatur.
Verschrobenes Volk. U nter diesem T itel gelangt soeben 

im Verlage der Buchhandlung V orw ärts P a u l S inger G. m. 
),i. H., B erlin  SW . 68, eine Sam m lung  Erzählungen und 
S a tire n  au s der Feder von Robert Grötzsch zu r Ausgabe. D er 
P re is  ist wie bei den früheren Bänden der V orwärts- 
Bibliothek gebunden 1 M i.

A ls humoristisch-satirischer E rzähler ist Robert Grötzsch 
der Arbeiterschaft Jüngst bekannt. S e it Jah ren  erscheinen seine 
Arbeiten in den S palten  der Arbeiterpresse. Jetzt legt er eine 
Sam m lung humoristisch-satirischer Geschichten auf den Bücher­
tisch. „Verschrobenes Volk" heißt das Buch, und dieser T itel 
trifft. Leute aus dem Volke, schnurrige Käuze, schlicht-einfache 
N aturen, an denen m an im Alltag leicht vorübersieht, zieht 
Gröhsch au s ihrer Verborgenheit hervor, zeigt sie uns in ihren 
richten und großen Schmerzen, in S ituationen , Umständen 
und Beleuchtungen, die das menschlich-komische Gehaben dieser 
Typen ergötzlich sichtbar werden lassen. S traßenbahner 
S taudig l, der die Postillione aus Naugueid vergiften möchte, 
Alois S teprniak, der quecksilbrige A rbeitsfanatiker, W ähler 
Zirrgiebel, der von seinen politischen Feinden zur Urne ge­
schleppt wird, die konkurrierenden Schuster Gaudernack und 
Motziklab, die einander die Luft nicht gönnen, der im mer dank­
bare Heinrich Negensiehl und was an Käuzen sonst noch im 
ijuchc um herläuft: sie alle schleppen un ter ihrem Alltugs­
gewand ein gerüttelt M aß N arrentum  und Narrenschmerzen 
m it durchs Leben. Wo ihre Verschrobenheit harm los bleibt, 
gestaltet der Autor seine Leute m it herzhaft-ironischem, ver­
fitzendem  Humor, zur bissigen S a tire  aber steigert sich dieser 
Humor, wo die menschliche Komik ins Reaktionäre hinüber» 
spielt. E s ist ein Buch, das über Menschlich-Allzumenschliches 
,'nchen macht, ohne die sozialen Nöte unserer Zeit zu ver­
eisen .

Das Seuchcngefetz und die Sozialdemokratie. Die Sozial­
demokratie ist auch eine Kämpferin fü r die Gesundheit; stet? 
hat sie Forderungen erhoben für gesundheitliche Bedingungen 
der Arbeitsstätten und der Wohnungen der Arbeiter, für jede 
Ausdehnung der Gesundheitspflege und für alle Einrichtungen, 
die die Verbreitung von Volkskrankheiten verhindern^ sollten. 
Der Kampf gegen die Tuberkulose wird seit Jahrzehnten als 
eine der wichtigsten staatlichen Aufgaben von den Arbeiter­
organisationen bezeichnet. Unzähligem«! wurde darauf hinge- 
wiesen, daß die ungesunden Lebensbedingungen der breiten 
Massen der Bevölkerung die Kindersterblichkeit, die geringe 
Gebens Wahrscheinlichkeit, wie die Verbreitung und schwere Heil­
barkeit der Krankheiten verursachen. Aus diesen Erkenntnissen 
heraus mußte die Sozialdemokratie zur Vorkämpferin aller 
einschneidenden sanitären M aßnahm en werden. M it Energie 
tra ten  die Sozialdemokraten auch int österreichischen Abgeord­
netenhaus für ein Gesetz ein, das der Verhütung und Bekämp­
fung ansteckender Krankheiten dienen soll. I n  vortrefflichen 
Reden vertraten die Sozialdemokraten D r. Schacherl und Doktor 
Adler den Jnteressenstandpunlt der Arbeiter, sie scheuten sich 
auch nicht, gegen J r r tü m e r und Vorurteile der Arbeiter anzu­
kämpfen. Die schmähliche H altung des Deutschen National» 
Verbandes und der Christlichsozialen, die aus demagogischen 
Erwägungen das Seuchengesetz bekämpften, wurde gebührend 
gebrandmarkt. I n  unserem Parteiverlag, in der Wiener Volks­
buchhandlung, sind die beiden Reden der Abgeordneten Adler 
und Schacherl, die in die weitesten Kreise Aufklärung über die 
Gesundheitspolitik der Sozialdemokratie tragen sollen, er­
schienen. W ir wünschen dieser Schrift, die für den P re is von 
12 Hellern zu beziehen ist, die weiteste Verbreitung. Gegen E in­
sendung von 15 Hellern in Briefmarken an die Wiener Volks- 
vuchhandlung, Wien, 6. Bez. Gumpendorferstraße 18, erfolgt 
sofortige Frankozusendung der Broschüre.

V ereinsabzeichen
Wir bringen den OrtSgruppenfunktionären und Mit­
gliedern in Erinnerung, daß viele Ortsgruppen noch 
keine Nereiusabzeichen bestellt haben. Da manche Ge­
nossen der Meinung sind, daß diese Vereinsabzeichen 
nur während des Jubiläumsjahres zu verkaufen sind, 
machen wir darauf ausmerksam, daß dieselben als eine 
für alle Zeit dienende Erinnerung und als bleibende 
Erkennungszeichen unter den Genossen gelten sollen. 
Diejenigen Ortsgruppe», die noch keine Abzeichen bestellt 

haben, ersuchen wir, dies baldigst zu tun.

Eingesendet.
(F ü r fflnbrif übernim m t die Sicdaltion teilte V erantw ortung.)

Betriei'scrwctterniig der Hammerbrotwerke. Der an-
kaltend steigende Konsum von Hammerbrot erforderte eine be­
deutende Vergrößerung der Schwechater Werke. Wie die b r’-cit» 
erstellenden Anlagen, wurden auch die Zubauten mit den 
modernsten technischen und hygienischen Einrichtungen ausge- 
fiattet und am 28. November d. H. in Betrieb gesetzt. Die 
.Hammerbrotwerke siltd hierdurch imstande, täglich 125.000 Kilo­
gramm Brot gu erzeugen.

Verschiedene Mängel, die bisher durch übermäßige F o r­
derung des Betriebes entstanden waren, werden nun durch 
diese Erweiterung vollstäi^ig beseitigt Infolge der Sonntags­
ruhe, die in keinem privaten Bäckerrtbetrieb -so- strenge gehalten 
wird rote in den Hammerbrotwerksn, gab es insbesondere an 
Samstagen und Montagen oft Klagen über vorgebackenes 
Brot, die beim besten Willen von der Betrisbsleitung nicht ab- 
gestellt werden konnten. Ohne eins entsprechende Anzahl von 
Refcrbcöfen war es unmöglich, de« {tarieren Brotbedarf an 
diesen Tagen in der durch die Sonntagsruhe v e r k ü r z t e n  
Arbeitszeit auSzubacken. Diese Kalamität ist nunmehr be­
seitigt und. die Hammerbrotwerke sind jetzt in der Lage, ihr 
gutes und so beliebtes Brot an a l l e n  Tagen frisch und 
tadellos zu liefern.

Die Erkenntnis, daß die Hammerbrotwerke ihren vor­
nehmsten Zweck — a l s  P r e i S r e g u l a t o r  d e s  t ä g ­
l i c h e n  B r o t e s  z u  w i r k e n  u n d  d a d u r c h  d e r  k o n ­
s u m i e r e n d e n  B e v ö l k e r u n g  z u  n ü t z e n  — getreu 
erfüllen, dringt in immer weitere Kreise. Die Tatsache, daß 
i i e  konsumierende Bevölkerung für die M a r k e  H a nt nt e r- 
b r o t  unablässig selbst wirkt und wirbt, bietet wohl die beste 
Gewähr für die weitere gedeihliche Entwicklung dieses muster­
haften Parteiunternehmens. Wie so oft Ichon haben unsere

„Der Eisenbahner."

Gegner m it ihren gehässigen Anfeindungen das Gegenteil ihrer 
Wünsche herbeigeführt. Unsere, auf proletarischer S o lidaritä t 
und Treue aufgebaute Parteibäckerei gedeiht prächtig, und w ir 
hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit der bereits vergrößerte Be­
trieb dem steigenden Bedarf nicht mehr genügen und neuer­
liche Erweiterungen erfordern wird. D er Unterstützung aller 
klassenbewußten Arbeiter ist die gute Sache wert und sicher. 
I n  allen unseren Organisationen, auch in  den wirtschaft­
lichen, kann es für uns n u r  einen Weg geben — den auf- 
steigenden — auf dem w ir zuversichtlich und vereint unauf­
haltsam vorwärtsdrängen m ü s s e n ,  bis zur höchsten Spitze, 
a n  u n s e r  Z i e l !  Weit ist der Weg und fern das Ziel. Aber 
unerschütterlich fest in uns die Ueberzeugung, daß w ir dieses 
Ziel erreichen werden.

Jede Hausfrau strahlt vor Freude Bei Anblick der herr­
lichen Webwaren aus der Leinenwarenfabrik Josef K r a u s ,  
N a ch o d, Böhmen. W enn S ie  Webwaren irgendwelcher A rt 
benötigen, wenden S ie  sich an  obige Fabrik, die Ih n en  eine 
außerordentlich reichhaltige Musterkollektion franko zusenden 
wird. D arun ter werden S ie  alles finden, w as S ie  für Ih ren  
H aushalt benötigen, von einfachster Küchenschürze bis zur 
feinsten B rautausstattung.

Musik erfreut des Menschen Hez! Von jung und alt 
werden stets die Klänge guter Hausmusik freudig begrüßt wer­
den. Namentlich Musik- und Sprechapparate erfreuen sich in  
allen Kreisen der Bevölkerung großer Beliebtheit. Aber auch 
ohne besondere Notenkenntnisse können andere Musikinstrumente, 
wie G itarr- und Akkordzither, Akkordion und Bandonion mecha­
nisch spielbar erlernt werden. Sowohl in diesen Instrum enten, 
a ls  auch in Violinen. Mandolinen, G itarren, Bandonions, Zieh­
harmonikas, Flöten, Trommeln, Kornets, Trompeten, Posaunen, 
Mundharmonikas u. s. w. bietet unseren Lesern der dieser 
Nummer beigefügte Prospekt der bekannten F irm a Georg 
B e r n h a r d ,  Bodenbach a. d. E., Teplitzerstraße 2, eine große 
Auswahl. D ie Anschaffung wird noch dadurch bedeutend er­
leichtert, daß die bewährten Melodiamufikinftrumente der F irm a 
gegen bequeme Teilzahlungen von 3 Kr. an  geliefert werden. 
Reich illustrierte Musikkataloge werden auf Wunsch umsonst 
und portofrei zugesandt.

üritminrndinttg 6er AdmiMralioii.
Anläßlich des bevorstehenden Jahresschlusses er­

suchen wir sämtliche P . T. Ortsgruppen- und Zahlstellen- 
leitungen, die Abrechnungen und Geldsendungen für die im 
Monat Dezember einkassierten Beiträge bestimmt bis längstens 
27. Dezember zur Ausgabe zu bringen, so daß dieselben bis 
31. Dezember in der Zentrale noch einlausen und im Bericht 
für 1912 noch erscheinen können.

Alle nach dem 31. Dezember in der Zentrale für 1912 
noch einlangenden Geldbeträge können im Bericht für dieses 
Jahr nicht mehr Berücksichtigung finden, ein Umstand, welcher 
— wie die Erfahrung der Vorjahre gelehrt — zur Folge hätte» 
daß der Rechnungsabschluß der Zentrale mit jenen der Orts­
gruppen nicht übereinstimmen und zu Reklamationen Ver­
anlassung geben würde.

Desgleichen ersuchen wir auch alle sonstigen, für 
Kalender re. bis Dezember noch einkassierten Beträge in vor- 
bezeichueter Weife abzuführeu.

Mitteilungen der Zentrale.
Verwaltungskomiteesitzung am  20. November 1912. 

Bericht über den S ta n d  des B aues des Eisenbahner- 
heim s in  W ien. —  Bericht des A dm inistra tors und E r ­
ledigung des vorliegenden E in lau fes.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versammlungen statt:
Vad-Auflee. Am 8. Dezember um  2 Uhr nachmittags 

im Hotel Schindlegger Generalversammlung.
Bischofshofen. D ie Diskussionsabende werden jeden 

ersten S am stag  nach dem 3. und 15. im M onat um ‘AB  Uhr 
abends im Vereinslokal abgebalten.

Gänserndorf. Am 1. Dezember in Cernys Gasthaus 
M itgliederversammlung m it Vortrag.

Krttzendorf. Am 4. Dezember um 7 Uhr abends in 
Böcks Gasthaus in  M ördern.

Komotau. Am 15. Dezember um 2 Uhr nachmittags in 
Georgs Gasthaus in Oberdorf.

Bodenbach. Am 1. Dezember um 8 Uhr abends in  der 
Volkshalle in Bodenbach.

M eran. Am 7. Dezember M onatsversaminlung.
Hallei». Am 8. Dezember tun 2 Uhr nachmittags im 

Gasthaus „E islw irt" in Golling.
Deutsch-Wagram. Am 7. Dezember um 7 Uhr abends 

in  Boeeks Gasthaus freie Eisenbahnerversainmlung.
Sigm undsherberg. Am 1. Dezember um %4 Uhr nach­

m ittags in  Waitz' Gasthaus in Sigm undsherberg.
Krems a. d. Donan. Am 4. Dezember um 8 Uhr abends 

in F rau  Hubers Gasthaus.
F u rth  im Walde. Am 8. Dezember um 4 Uhr nach­

m ittags im Gasthaus Weber in Böhmisch-Kubieen.
Ebensee. Am 2. Dezember um 8 Uhr abends in S tigers  

S a a l in  Ebensee.
Giirknu. Die nächste M onatsversmnmlung findet nicht 

am 1., sondern am 26. Dezember um 'AS Uhr abends in 
Hüblers Gasthaus statt.

T uriiau. Am 22. Dezember um 8 Uhr abends M it­
gliederversammlung im Vereinslokal.

Alt-Paka. Am 22. Dezember im Gasthaus „zur alten
Post".

Mit der Tagesordnung: „ B e r i c h t e  ü b e r  d i e
T ä t i g k e i t  d e r  b e r u f s g e n o s s e n s c h a f t l i c h e n  U n- 
s a l l v e r s t c h e r u n g S a n s t a l t  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
E i s e n b a h n e n "  finden nachstehende Versammlungen statt:

Bludenz: 30. November 1012;
Feldkirch: 1. Dezember 1912;
Bozen: 2. Dezember 1912;
Giirz: 6. Dezember 1912;
Nabresina: 7. Dezember 1912;
Pragerhof: 9. Dezember 1912.
R e f e r e n t e n :  Genosse Karl T a n t s i n und Genosse 

Karl W i l d .  Vorstandsmitglieder der berufsgenoffenschaftlichen 
Unfallversicherungsanstalt.

Sprechsaal.
An unsere O rtsg ru p p en  und Zahlstellen!

D ie  Z en tra le  hat im  S eptem ber laufenden J a h re s  
an  alle O rtsg ru p p en  und Zahlstellen ein Z irk u lar, dem 
ein F o rm u la r  betreffend Bestellung von F lu g b lä tte rn  
und Klebezetteln fü r die W ahlen in  die H um anrtä ts- 
institute (Ponsionsfonds, P rovisiousfonds, K ranken­
kasse, U nfallanstalt und L ebensm ittelm agazin) beige­
schlossen w ar, m it dem Ersuchen versendet, die F orm ulare  
auszufüllen und ehestens einzujenden. Diesem Ersuchen
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sind m ir die wenigsten O rtsg ru p p e n  und Zahlstellen 
uachgekominen. Nachdem demnächst W ahlen bevorstehend 
ist dringend notwendig, daß diejenigen O rtsg ru p p en , die 
unserem V erlangen noch nicht entsprochen haben, die 
F o rm u lare  sofort einsenden, dam it die erforderliche 
A uflage der F lu g b lä tte r  und Klebezettel festgestellt und 
eine klaglose und prom pte Expedition derselben erm ög­
licht w ird. D i e  Z e n t r a l e .

D ie W ahlen in den Arbeiterausschuß bei der k. k. S ta a ts -  
bahndirektion Villach.

Sämtliche von der O rganisation ausgestellten K andi­
daten uni) deren Ersatzmänner wurden m it riesiger M ajoritä t 
gewählt..

D er Reichsbund deutscher Eisenbahner und der P ro- 
fefsioniitenverein, welche eigene Kandidaten ausgestellt hatten, 
fielen jämmerlich durch, da deren Kandidaten n u r einige 
wenige S tim m en erhielten.

Nachstehend die gewählten AuSfchußntitglieder:
Sektion I.

A r b e i t e r  d e s  B a u -  u n d  B a h  n e r  H a l t u n g  5- 
d i e n st e 8.

Johann  Egger, Oberbauarbeiter.
F ranz Hammer, Anstreicher.
O swald Perjak, Vorarbeiter.
M atth ias Göpfhardt, Zimmermann.

E r s a t z m ä n n e r :
Ferdinand S trim itzer, Oberbauarbeiter.
S im on Grentner, M aurer.
Sebastian Lillak, Oberbauarbeiter.
Johann G lanzet, O berbauarbeiter.

Sektion II.
A r b e i t e r  d e s  Z u g s f ö r d e r u n g s -  u n d  d e s  W e r k ­

st ä  11 e n d i e n  st c S.
Leopold Thumfort, Dreher.
Anton D orn, Heizhausarbeiter.
Josef Prag, Putzerheizer.
Johann Czipin, Schlosser.

E r s a t z m ä n n e r :  s
Josef Skornschek, Dreher,
F ranz  Zauner, Kohlenarbeiter.
F ranz Weber, Kohlenarbeiter.
Isidor Kanzler, Heizhausarbeiter.

Sektion H I.
A r b e i t e r  d e s  V e r k  e h  r s  d i e n st e s.

Philipp Rohrleititer, M agazinsarbeiter.
• Rupert Auer, M agazinsarbeiter.

Andreas V lattnig, S tationsarbeiter.
Gustav Pöcher, Stationsarbeiter.

E r s a t z m ä n n e r :
Christian Licbmanu, M agazinsarbeiter.
Johann Rassi, G tationsarbeiter.
Josef Kügler, M agazinsarbeiter.
K arl Kunter, S ta tionsarbeiter.

Achtung, B ahnerha ltungsarbc itc r des S taa tsb ah n d irck ' 
tionsbezirkes W ien!

D i e  V e r t r a u e n s m ä n n e r ,  d ie i n  d e n  
S i t z u n g e n  i n  H ö t z e l S d o r f ,  S t .  P ö l t e n  und 
K r e m s  d t e  F r a g e b o g e n  i n  E m p f a n g  g e n o m ­
m e n  Ti a b e n,  m ö g e n  d i e s e l b e n  e h c 6 a  I d i g st c n 
G e n o s s e n  K arl Hosbauer, W i e n  X II. G a t t e . r h ö l z .  
g a f 1 e Nr .  21, 3. S t oc k ,  T ü r  24,  s e n d e n .  S  e l i> st» 
v e r s t ä n d l i c h  s o l l e n  d i e  F r a g e b o g e n  s o r g f ä l t i g  
a u s  g e f ü l l t  s e i n .

D e r  H a u p t v e r t r a u e n s m a n n .

Offene Anfragen.
An die k. k. S taa tsbahnd irck tion  in  T riest!
Bei der Dienstkommandierung in Triest, k. k. S ta a ts -  

Bahn, hat ein System eingerissen, welches direkt a ls  P ro ­
tektionswirtschaft bezeichnet werden kann. Durch die Begünsti­
gung einiger Güterzugskondukteure werden die dienstälteren 
Kollegen geschädigt. W ir ersuchen den H errn S taa tsbahn ­
direktor, die Dienstkommandierung in der S ta tion  Triest, 
k. k. S taatsbahn , einer eingehenden Untersuchung zu un ter­
ziehen. ____________

An die k. k. S taa tsbahnd irek tion  in  Oltnütz!
D ie O berbauarbeiter von N a m  s a u ,  O b e r -  und 

N i e d e r  I i  n  d e w i e s e, welche diesen Som m er bei der 
Schienenneuanlage in  der Strecke Namsau-Oberlindewiese 
vom Kilometer 21'6 bis 24-5 gearbeitet haben, erlauben sich 
an die löbliche k. k. Staatsbahndirektion Olmütz die höfliche 
Anfrage zu richten, wann ihnen die von der k. k. B ahn­
erhaltungssektion Freiw aldau versprochene Arbeitszulage von 
20 H. per Tag ausgezahlt wird?

Au die. k. k. D irektion der Staatseisenbahngesellschaftl
D ie Bremser und Hilssbremser der S ta tio n  G r u h- 

b ach  baben sich 35 an der Zahl zur Ablegung der borge- 
schriebenen Prüfungen gemeldet. Von diesen 35 M ann wurden 
jedoch n u r 20 zur P rü fung  zugelassen; dabei wurden bi« 
jüngeren Leute den älteren vorgezogen. Um auch den abgc 
wieselten die Möglichkeit zur S tabilisierung zu bieten, so 
bitten diese um ehebaldige Zulassung zu den Fachprüfungen.

An die k. k. D irektion der Staatöciscnbahngesellschaft 
in  W ien!

D ie Bahnerhaltungswächter der Linie W ie  n-B r u cf 
a n  d e r L ^ i t h a  erlauben sich an eine löbliche k. k. Direktion 
die höfliche Bitte zu stellen, für die Diensträume anstatt d e s : 
oft nassen Holzes Kohlen beizustellen, so wie es bereits auf 
allen Linien der S t. E. G. eingeführt ist.

Briefkasten der Redaktion.
Zell am See. Die Rente betragt für j e d e n  A b n e h> 

nt e r 200 Kr. Ob Mitglied oder nicht, ob Mann oder Weib, dos 
ist ohne jeden Belang. Die Hauptsache ist, datz die Hinterblie­
benen nachweisen können, dah der Abnehmer innerhalb des 
Kalenderjahres i n f o l g e  e i n e s  E i s e n b a h n u n g l ü c k e s  
mit Tod abgeangen ist und dah der gekaufte Kalender auch be­
zahl wurde. — Nr. 100. S ie  müssen uns g en a u  Ihre Anstellung^ 
und Sorrückungsdatcn mitteilen. — St. S ie  müssen uns Jlue 
Anstellung»- und Vorrückungsdaten genau angeben. — G. 10, 
Klee. Nach Ihrer Darstellung haben S ie  k e i n e n  Anspruch 
auf einen Härteausgleich, rücken jedoch, wenn Ihre Angaben 
richtig sind, in die 1300 Kr. am 1. Jänner 1914 vor. — 
X. A. 95. 1. S ie  rücken am 1. Jänner 1914 vor. 2. MagazinZ- 
diener müssen auf Grund der bestehenden Bestimmungen n ich t  
zur Magazinsaufseherprüfung zugelassen werden. Es ist jedoch 
Usus, sie in  einzelnen Fallen zur Prüfung zuzulaffen.
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WienV, Rechte Wienzeile 97

liefert V ereine« und O rganisationen Druck- 
arbeiten rasch in tad ello ser  Ausführung und zu 

. . . .  sehr coulanten _ . ..  . . . .Telephon 2364 B e d i n g u n g e n  TOlßPllOn 3545

S. Benisch

B e s te  b ö h m isch e  B e z u g sq u e lle !

B illige  Bettfedern!
1 k g  g r a u e ,  n ute , g e .d iliffe tie  ü K,
bei|eveH K 4U ;D riim  Im lü tO ftf ie ü K  HO; 
lucifie 4 K; w eifte , f lo i tm iite  5 K 10; 
1 k e  h och fein e , schneewetst«. «c= 
f i t i l i t fe ilt  6 K 40, J K ;  1 k g  T o n n e n  
(itlatrai), graue 6 K. ? K: weiße, feine 
lu  K ; ollerfti uttet B r u s t  Na u m  lü  K . 
B e i  A b n a h m e v o n  5  k g  fran k o .

Fertig gefüllte Betten
aus dichtsidlaem roten, blauen, weißen ober gelbe» Nanking, 1 T u c h e n t, ISO ein 
lang, irta l'JOcm breit, m i ts a m t  2  ikopski Heil, Iede« «0 cm lang, u r ta  CO cm 
breit. qcifV.lt m it neuen, grau li, (ehr dauerhaften, flaumigen t i e t t f e b e tn  16 K , 
H a lb d a n n e n  20 K : D a u n e n  24 K ; t  i i lH n e  W  K,
12 K , 14 K , 1(5 K ; f ln t ifH ife n  ii K , 3 K EpU, 4 K ; T i ic h e n t-n . 200 cm 
lang, 140 ern breit, 13 K , 14 K tO, 17 K 60, 21 K . R o U ftif ie » , 00 cm 
tan«, 70 cm  breit, 4 K 60, 5 IC 20, 5 K 7 0 :tttt ic i 'tu < 1 i e ilte  aus starkem, 
gestreiften G radl, 180 cm tann, 116 cm breit,. 12 K  80, 14 . K 8 0 . ® «Jairt 
gegen Nachnahme von 12 K  an irnnlo. l'm  aiisch gestattet, lu t Nichtpassendeö 

Geld retour.

S. Benisch in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
— —  R eic h llln ftr ier te  P r e i s l i s t e  » r a tiS  »nd  ran k o . — —

Die öfisthe der Zukunft
B e  neue O r ig in a l-D a u er -L e in en w ä sch e  ist
unerreicht! Bester Ersatz für Plattwäsche. 
Kalt abwaschbar. Stets sauber. Kein Gummi. 
Nicht lackiert. Elegant. Praktisch. Un­
begrenzte Haltbarkeit. Grosse Ersparnis. 
Weiss und bunt. Moderne Muster. .

Original - Leinen - Dauerwäsche
M. Langhammer, Saaz
Illustrierte Preisliste umsonst und portofrei. 
   Vertreter gesucht. — ———

Lassen S ie sich Siefen Apparat sofort kommen!
■«:lll!llllIllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!lllllllillllllliniiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiniiiiliiiiiiii|iiiiiiiiiiiiiil!llllliilllllllllllllllllllllli:illlllllliiiiiiiiiiiii!iiiiiilllilllllllllllliiagg

Nur wir liefern ohne Jede An- 
zalilungmübedingungslosem  
Uück»endungircdit. Untere 
Offerte i»t konkurrenzlos.

Sic brauchen kein Geld dazu 
Wirsenden denselbenkostenlos

6 T a g e  z u r  P r o b e  n e b a ;  20 a u s g e w ä h lte n  
S tü c k e n  a u  10 d o p p e ls e i t i g e n  29 cm  g r o ß e n  
? a ih ^  P la t  e n .  — H a b e n  S ie  sch o n  e in m a l 
P a th ^  P l a t t e n  g e h ö r t ?  P ath 6 -P la ttcn  w ill  
m e n  im m e r  w ie d e r  h ö r e n , d a  s ie  u n a b -  
n ü t z b a r  s in d  U no im  G e g e n s a tz  z u  N aö elp la t«  
t e n  n o ch  n ach  J a h ren  e b e n so  schön  u n d  
r e in  e r k lin g e n , a l s  b e im  e r s t e n  S p ie l.  —

Die Lieferung erfolgt sofort!
D e r  P r e i s  u n s e r e s  h e r r l ic h e n  L uxus- 
M od ell»  in  echt E iche, e in sc h lie ß lic h  
B e r  -n eu e n  g ro fjen  Palhd -K on zcrt-  
S d ia l l a o s e ,  d i e  a l le  b i s h e . lg e n  w e it  
in  ö e n  S c h a tte n  s te l l t ,  b e ir ä g t  n u r  
75 K r ., d e r  e in e r  P a th 6  - D o p p e l-  
p la t t e  5 K r o n e n .  B e h a l ie n  S ie  u n ­
s e r e  S e n d u n g ,  s o  h a b e n  S ie  t i i r

m  K a ta lo g e  ig* Apparat und P la t te n  m o n a tlich  n u r
j i i .  tvatatof.e_ 4  K r o n e n , b e i  N ld itg e ta l le n  n u r  S ie
Ü b e r g r o ß e r e  ^  ,  - .  _  .  g a n z  m in im a le n  T r a n s p o r t s p e s e n  zu
A p p a r a te  gre ll» . B i a l ®  F r e u n d , Oes m.b.H. z a h le n .  V er la n g e n  S ie  «ofort
V o rfü h rn n ß srttu raeiM arlaM lferstr . 1 03 . -  W ie n  V I, P o it fa d i 310—2 P r o b e se n d u n g  p e r  P o stk a rte . —

      I

Albert Äern, Graz, ftienfttßße 28.
W e t t e p k r a g e n  für Herren 9 , 12, 15, 1 8 .K 
W in t e r u l s t e r  . . . . .  2 2 ,  3 0 ,  4 0  „
ü a g la n  . . . . . . . .  2 8 ,  3 0 ,  4 4  ,,
l o d e a n z u g  . . . . . .  22,  30,  4 0  „

jiub aufwärts.

Knabenkleider staunend billig.
Eigene Abteilung für Masrbestellungen.

©cncit Vorweisung der Leiritimation gewähre ich dem 
T. Bahupersonal sowie den beschäftigten Personalen der 

Werkstätten 5  Prozent Rabatt von den festgesellte» ersicht­
lichen Preisen. — Illustrierte  Kataloge »nd M uster g ratis.

S S a Q B B l l B l l B B H I I I I I

M e in t Beck i Minem 
m 
m
D  k. u. k. Hoflieferanten 2

2 Cüien VI, Hirschengasse 25
W Fabrik für alle Rrten Eisenbahnuniformen, 
ZZ Mappen und sonstige Rusrüstungssorten
S  Preiskurante gratis und franko
S  Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen)

Umsonst
erhält jedermann bei Abnahme von 1 Postpaket 

ä 5 Kilogramm

Richters Gesundheits-Roggenkaffee
»inen schönen Gebrauchsgegenstand aus Nickel, Aluminium etc., 
wie Brotkörbe,-Bösen, 'Töpfe, Scbreibreuge, Albums, Leuchter etc. 
] Postpaket franko per Nachnahme K 4"—, ohne Gratiszugabe K 3 40 
Vor Weihnachten auf Wunseh ein Christbaum-Engelgeläute oder 

Christhaumschmupk, Puppen und verschiedene Spielwaren.

Karl R ich te r , Lewin 9, B öhm en.
» S ilo :  neue gelchlissene K 9'60 bessere 
K iS’ - ,  meiSe daunenweiche neschliklene 
K 18"—, K ü f  schneeweiße bannen« 
ipeiche geldilili.K so -  .K sn — , K 4»1 -  

4 totem Oettinlett. 
'gefüllt. I Surtjeni 
ober I Unterbett

________    _  130 cm lang, U 6cm
, K 13*—. K IS'—-tm b K t 8 - - .  s  Bieter lang, 
K 13 - ,  K 15-- j  K 18  - ,  K , 1 —. , «opftifien 

80  cm lang. 68 cm breit K 3 —, K 3 60, tmb K 4"—, 90 om lang, 70 cm breit
K *'60 uno K 6 '60 ülufcrt'mung auch nach irbei bclleblg Vjabangabe 3-teiIioe
H aor-M ateaxen auf I » e tt  S  K 27' - .  beilert K S T -  Üerfanirfrairto per Wach, 
nähme VON K 10 -  auiroSttS, Umtauicii Untvfflflttnäbrar gegen $ortoBM 6ütu»e 
Ofuaitet. B kttkdikt tipt>e8 ä tv .  « 0  bet 8U|ctt, Svhmr«.

FERTIG
ÜEFULLTE

breit K 10‘
140 cm  breit

B E T T E N

Mattigkeit. Abspannung, 
schnelle Emüdnng tmb 

Mangel an Energie
sind tleüel, die auch ben gesündesten Meuscheu befaßen und  ihm  schließlich 
jede Lust z u r  A rbeit u nb  zum  Leben nehm en.

Je d e rm a n n  ist beätjalb »erpstichtet, feinem K örper, abe r vor allein 
feinen N erven  bie notige S p an n k ra ft zu  e rh a lten , um  den vielseitigen 
A nsorderuugen beS menschlichen Lebens in  jeder Lage gerecht zu  w erden.

T e r  A r b e i t e r ,  der T o u r i s t ,  der T P o r tS m a n n ,  der S o l b o t  sowie 
auch der a n  ben Schreibtisch gefesselte H ausm ann tm b G elehrte bedarf 
e iner solchen Aussrischung unb  S täh lu n g  feiner körperlichen u nd  geistigen 
K räfte und  h a t den b isherigen  M angel e ines b e ra rtig en  M itte t«  sicher 
schon b itte r  em psunden. E in  solcher M itte l ist n u n  in  dem so sehr be­
liebten P r ä p a ra t

$er1u lc3= R oIn
gefunden w orben. D en «srikareisenden ist cS schon b o t J a h rz e h n te n  aitV

e . «•__ ...11 L ..f  '  if v   cl^l.l.lf Sta fGJ«« * ..f... .. .« m«. KIa «1gefallen, m it welch spielender Leiilitigkeit die E ingeborenen die ers tau n ­
lichsten M arschleistungen vollbrachten. S ie  stellten d a ra u f ' fest, das, die 
E ingeborenen dies durch den S cn u h  e in er unschädlichen A nregungsm itte l« , 
der K o l a n u ß ,  erreichten, au»  deren Extrakt, fli V erbindung m it den
»alzen  b e t Z itro n e  u n d  u n te r  Beimischung von Schokolade die

Hrrluler-Kala-Tablelte»
heiaefteHt w erden.

S ie  H e r k u I e S - K o l a - T a b l e t t e n  erweisen ihre vorzügliche 
W irkung:

B e i  a llen  durch geistige  ob er  körperliche A r b e it  erm ü d eten  
u nd  erschöpften M ienscheu; d ieselben  w erd en  sich nach e in igen  
T a b le t te n  w ie  n eu g eb o ren  suh len , ^

bei v o n  fchw erer S trau fljtlt G en esen en , d ie  noch m a tt  und  
schtvach s ind ,

bei Sch ulk in dern , d ie  d er U nterricht a m tre itg t , ,  ,,
b ei R auchern , d ie  a n  den F o lg e n  zu starken V iifo itn gcn u ffco

te ib b ei n erv ö sen  M enschen , d ie  bei jedem  ger in gsten  A n la tz  v o r

A u fregn n g^ zitten , '^gErgstcigern, T u rn ern . S o ld a t e n  nnd E v o r tS -  
le u tc u , d ie  a lle  o f t  e in e r  ü b crm äS in en  A n sp a n n u n g  ih rer  k örp er­
lichen K räfte  anSgesetzt sin d . _  . ,

J e d e r  B ie n  sch, d er  an  ir gen d e in er  » r a n k h e it  le id e t  und  tn- 
fo lo e d e n e n  m iftn in tig  und verstim m t ist, w ir d  schon nach V erbrauch  
ein er  n u r  kleiueu .Q u a n t i t ä t  ,H e r k »  1 e S  - » o  I a  - T a  b I e  11 c n  
seinen  L eb en sm u t w ied er  fin d en  und dadurch h e ilford ern d  aus  
feilte K rankheit c in w irk cn .

H e r k u I e S - K o l a - T a b l e t t e n  sind burch ihre wunderbaren  
n erven - unb körperftärkendeu Eigenschaften _

, eine Quelle der Wohltat 
- für bie Menschheit

gew orden. Enthusiastische T ank- und  Anerlennuich«jchreib«ti lausen  täglich 
in  g roßer Z ah l bei un«  ein . •. >

v e r t u l e S - K o l a - T a b l e t t e n  kosten:
1 Schachtel, en thaltend  100 K a d e tte n  .  .  .  .  .K r .  3 '— 
i  „ $oo „ 5-—

franko jeder Poststation. D ie Q u an titä t-re ich ! längere Z e it sür den tä g ­
lichen G ebrauch und  der P r e is  ist so billig gestellt, um  icbem Menschen 
diese W o h lta t z u  erm öglichen.

M a n  h ü te  sich v o r  m in d erw er tig en  N ach ah m u n gen  nnd  v e r ­
la n g e  n u r d ie  a lle in  echten H e r k u l e s  - . K o l a - T a b l e t t e n  
p iit  d er  gesetzlich p ro to k o llie r te n  Schutzm arke.

V ersand übera ll h in  durch die

Apotheke „zur Mariahils", Wien,
YI, M ariah ilserstraße N r. 5 3 , Postfach O 1 1 0 .

. . P r o b e n  a u s  W u n s c h  g r a t i s  I .

K A U F E T
W E B W A R E N

inSPY!
V e r la n g e n  B i c  P r o b e s e n d u n g  v e r  N a c h n a h m e :

23 M ete r echtfärbiae Bettziecken-KanevaS^ „ R c k o rd ia " ,
78 Z en tim eter b re it, ro te  ober blaue e t r c if e n  . .  . S tr . l t l  o ü  

23 M ete r weiße feine H eindenwebe ,,^ ri6  • • • • • • *  »  1
l  Dutzend weiße Leinen-T am ast-H andtücher N r .  7  . .  n 

von der G ebirgsw eberei

Starek & Maohan6, Sp y  Nr. 3 5
Adlergebirge (Böhmen).

Für N lclitpasscndcs Gold zurück. Diverse Neuholten-3Inster g ra tis !

Achtung!
Durch Ankauf eines ßroficn 5ton- 

k u rH m assew aren la g e rö ,b es teh e n d  a u s  
leh tm odernen H e r r e n -  unb  Z inaben -
k le id e rn  fü r  Herbst und W in ter lotuic 
von B ersatzäm tern elegante, fast neue 
M odeulster, W interröcke, A nzüge, Pelze, 
Frack-, Sm okinq- unb  S alon a in i'in e  rc., 
ist e8 m ir  evmö.ilicf)t, dieselben ein ein 
zu  staunend billigen P r i s e n  abzugeben. 

N ur bei

C la .
k. k. b re ibete t Schatzmeister

lli, Löw engasse 26.
B itte , N um m er 2 6  genau  zu BeachtenI

I v a n a  L o l i r a r
Gemischtwarenhandlung,

Krainburg,
berfenbet folgenbe A rtikel:

G e p u tz te  T c h w e iu e  „Tkrifck,-
l i t t g e " ...................... per kg K r . l -4 0

Schinken, Hochprima „ „ 
Kaisirsleisch. . . .  „ „
B r o t f p e l k .........................   ,,
S tra in e r lu t ie f te , g r . „ S t  
S c h w e in e fe t t  I»  • kg  
S p c f ,  frisch, zu billigsten

T agespre isen . _____
W e iz c n m c ti l N r .v  . 100 k g  Str. 3 ,'»•SO  
F u t te r m e h l  N r. 8 .100  „ „ S U  S »  
f t le ie ,  grob . . . .  100 „ „ l o 'O O  
M a iS .  a l t e r . . . .  100 „ „ 2 2  —

2 » U  
2 10

- 4 0
2*—

Ab Krainburg per Nachnahme.

3 » f e f  ^ s n t s c h i k
Uhrmacher, G oldarbeiter 

u nb  Optiker
Gloggnitz, Zeile 4

empsiehlt seinreichha tig» 
steL Lager von aller A r t 
U h re n , G o ld -  und  
S i lb e r w a r e n .  P r ä z i ­
s io n s u h re n  C u te g n , 
^$cititl), S e e la n d ,  H e l­
v e t ia .  T o x a  ic .  in 
G o ld ,  S i l b e r  u N ickel. 
W ecker, P e n d e l -  unb  
W a n d u h r e n  aller A rt. 
A e p a r a t n r e n ,  w enn 
tuen Ichmietigfter A rt, 

w erben rasch, billig u nb  
u n te r  ffia m itte a u s -  
geführt. E i f e n b a h n c r  
1 0  P r o z e n t  R a b a t t .

!500 Kronen!
zalile ich J lm e n , w enn meine W urzel» 
vertilg e r-  „ M a s a lb e "  ^ h re  H ühner­
augen, W arzen , H ornliaut in  drei Tagen 
nicht schmerzlos en tfern t. P re is  eines 
T iegels sam t Ä aran tieb rie i 1  N ro n e .

K e m e n y ,  K a s c h a u
L Postfach 1 3  1 1 5 ,  Ungarn.

veratilasste die Zurück­
haltung für die Türkei be­
stimmt gewesener 19.000 m 
feiner gobleiehter Wäsche­

gewebe.
Diese schöne feste Ware, 
für allerbeste Wäsche ver­
wendbar, wird tief unterm 
Wert abgegeben. X Probe­
stück zirka 40 m lang und 

82 cm breit

per Meter 55 Heller
p e r  N a c h n a h m e ;  f a l l s  n i c h t  
p a s s e n d ,  w ird  z u r ü c k ­

g e n o m m e n .

Leinenfabriken

Jos. Kraus. Mi  1111
Böhmen.

B e e ’l i t ä t  v e r b ü r g t  4 5  j ä h r .  
W e l t r u f  d e r  F i r m a .

K osten los
prachtvolles Musterbuch 
jeder Art feinster Web- j 
waren für Haushalt und 

Ausstattung.

Ehrenerklärung.
Ich  beb au te  e8lebhaft, f t to u  A n n a  

C z e p p e r  in  W ien, XX I. @ molanaffe37, 
nvunbloS beschimpft u nb  dadurch schwer 
beleidigt zu  haben.

Ic h  b itte  deshalb uni V erzeihung 
unb  banke b e t ferau  Tzepper, bau sie 
von einer gerichtlichen B estrasung ab»
gejehen h a t.

M a r t i n  M echeS  m . p .
W ächter in  W ien, 

S ntotogafic 27.

1 9 1 3 e r

Znnggeslügel
G ara n t. lebenbe A nkunft, Iran !»  ieber 
S ta t io n . 18 Stück große fette B r a t ­
h ü h n e r  2 0  S tr .. 13 Stück große fe tte  
R ic s e n e n te »  8 H  f t  r . ,  >> Stück große 
je tte  R ie sc n g lin se  2 5  S ir. franko per 

«ad m ab m c  liefert
I .  Garten, Skalat 507 (Dcft.).

Siettfedern
und Staunen

an  fran k o

Fertig gefüllte Betten
a n s  d iohtfädigem  ro te n , b lauen , gelben  od er w eissen  In le tta u s  d ioh tfad igc— --------, -
(N ank ing), 1 Tuchent ca. 190 cm

b lanon , gelben  od er w oiaaen I n le tt  
30 cm  lang , 1L0 cm  b re it, sa m t 2 Kopf- 

pöÜtBrn',"jeder cä . K) cm lang , ÜO cm  b re it, sen flg en d  g efü llt m it 
neuen  g ran eo , flaum igen nnd  dau e rh a ften  Berttodorn K 16 —, Halb- 
Saunen K 2 0 —, Daunenleilern h  & •—. Einzelne Tuchente K 1 0 —, 
1 2 —, 14 — IG-—. Einzelne Kopfpolster K d —, 8-60, 4 '—. Tuohonte 
200X140 cm grosa  K  13 —, kB'—, 18’—, 20'—- Kopfpolster 90X70 cm 
c roas  K 4 M , 6*—, fi'BO. Untortuohente an s  bestem  B ettg rad l 
180X110 cm grosa  K 18—  u n d  K 1 5 ' -  v e rsen d e t von  K 10'— an  

f ran k o  gegen N achnahm e oder V orauszah lung

Mnx Berger in Deschenitz Hr.a/249 , BöhmerwaW
Kein Risiko, da Umtausch e r la u b t od er Geld rü c k o is ta t te t  w ird . 

R e ichhaltige  il lu s tr ie r te  P reisliste a l le r  B e ttw a ren  g ra tis .

G e g r . 1860

Gegen Halte Fösse
sc h ü tz t m an  sich  d u rch  

S trüm pfe  aus ho lste in ischem  
E iderw o llgarn . D ies v o rü g l. 

n ic h t e in lau fen d e  
S trickgarn  lie fe r t auch an  

P riv a te  K r. 5 .90 b is  K r. 17.— 
p e r  K ilo z o l l f r e i .

H ein rich  K ö ste r , S p in n e r d ,
R e n d s b u r g  B  3 E id e r .  
G a ran tie  Z u rücknahm e. 

K atalog g ra tis . M uster franko .

Mitter-Handschichv
für die k. f. Ober- und UnterBcamten der Dahnen liefert in an­
erkannt Primaware (Paar von 75 H. bis Kr. 1'60) in braun, 
grau, weih und schwarz Theodor W erner, Neichcuberg, 
Armeelieferant. Aus Wunsch Aitc-wahlseuduugen. Muster grati» 

und franko. Hoher Radatt.
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..Der Ekftnbahner.- 1. D ezem ber 1912

D ie W eltm olstersp h aft in  Co; 
UhrenlnduBtrio endl, eroboxt 

Extraflach I H o c h e le g a n t:

V or dem Gebrauch. Nach dem Gebrauch.

S o lch e  w und erbare Wandlung b ew irk t
p rä m iie rte r  M arke nur K  4 'S C , 

D ieselbe b e s itz t  e in  g u te s  3 6 s t ä n ­
diges A nk erw erk  u n d  i s t  au f  otok- 

trischem  W ege m it 
l/V \ echtem  i S k a r a t .
IU J Gold überzogen.
TOT G aran tie  f ü r  n räzi-

] tsen G ang  i  J a lirc .
S t u  . _  I  Stück  K  4  COKola-Dultz Jeder Ö hr w ird  eine 

fein vergo ldete  
K e tte  u m so n s t bei- 

gefüg t. 
G leiche Damen uhr 
in  flacher u nd  e le ­
g a n te r  A usfüh rung  

K  5*90 . 
R isiko los, da U m ­

tau sch  e rlau b t cv . 
G eld re to u r , V er­
san d  p . Nachnahme*.

die beste Gehirn» und Nerve nnahrung der Natur.
Stim m ung. Denken, Tätigkeit sowie jede Bewegung des Körpers sind abhängig vom Gehirn. Mattigkeit, Nieder­

geschlagenheit, Erschöpfung, Nervenschwäche und allgemeine Körperschwäche sind Zeichen mangelnder Lebenskrast. Wollen 
Sie sich stets m unter fühlen mit klarem i io p f c  und kräftigem Gedächtnis, wollen S ie Arbeit und Strapazen als Ver­
gnügen empfinden, so nehmen Sie Kola-Dult,. Dies ist die natürliche Nahrung für Nerven und Gehirn, die gleich­
zeitig das B lut verbessert und verjüngt und so, Kraft spendend, aus jedes Organ des Körpers wirkt.

Kola-Dultz
bringti L e b e n s l u s t  u n d  S c h a f f e n s k r a f t

sowie das Gefühl der Jugend m it seiner Tatkraft, die Erfolg und Glück verbürgen.
Nehmen S ie Ko!a-Dultz eine Zeitlang täglich, es wird Ih re  Nerven stärken, jede Schwäche wird schwinden und 

unter seinem Einfluß werden S ie von Kraft erfüllt sein.
Kola wird

empfohlen von ärztlichen Autoritäten der ganzen Welt 
und angewendet in Krankenhäusern und Nervenfanatorien.

V erlang en  S ie Kola-Dultz u m so n s t!
Jetzt biete ich Ihnen  eine Gelegenheit, Ih re  Nerven zu kräftigen. Schreiben S ie  mir eine Postkarte mit Ih re r 

genauen Adresse und ich sende Ihnen  sofort gratis nub franko ein Q uantum  Kola-Tultz, groß genug, um  Ihnen  gut 
zu tun und um Sie in die Lage zu versetzen, seine ivunderoolle Kraft zu würdigen.

W enn es Ihnen  gefällt, können Sie mehr bestellen. Schreiben S ie aber sofort, ehe Sie es vergessen.

Versandstel8e d er „heSligen Qeist-Apotheke“ , Budapest VBI, Abteilung A.

O esterreich .

Sic  rverden reich!
ÜO bis 3 0  l i r .  täglicher ©erbic-.tff, 
w enn  S ie  sich m it dem «erkaus u tc iii; ■ 
N euheiten  befasse». Auch a ls  Süi-Hn- 
bejchäftigung. S en d en  S ie  J h r^  

ilbrcste an 
E x p o rt A rno ld  Weitz 

ö len  VII, Neustiftgaffe 137

P rac fih o 'le s  M usterbuch
fe in e r  L o in en w aren  fü rs  
H au s u n d  B ra u ta u s s ta t tu n g  

kostenlos.

G a ra n tie r t  leb en d e  A n k u n ft, f r a n k o  
Jeder S ta t io n . 20 S t. e ro sso  fe t te  
B rath ü h n er K  22 —, 12 S t. grosne 
fe tte  B lo a ea e n ten  X  aa —, € S t. 
g ro s se  f e t te  B ie e e n g ä n se  K 38 — 

f ra n k o  p e r  N achnahm e lie fe r t

8 .  E L L E N B E R G
T arnopol Nr. 20. Otnteigenosseir!

Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket fehler­
freier Neste, enthaltend: P rim a Kanevas für Bett­
überzüge, starken.hemdenoxford, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand ?c. Alles in P rim a Qualität. 4 0  M eter  
um 1 0  Kr., beste S o r te  4 0  M eter um 1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Reste beträgt von 
4 bis zu H  Metern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

Für Wiederverkäufer glänzender Verdienst.
Mit Parteigruh

Leopold 9BKet, Handweber
7o in Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itglied der politischen Orte« u nd  Fach Organisation.

s e h r  schöne, ed le , h a l tb a re  Spr;'."i 
zum  P re is e  von  21 li b is 30 b ab  L ied -  i.

tu m  P reise  von  28h  ab R itd au  nur bei

J o s e f  HufnagS
ln R ledeu, O berösterr.
V ersan d  von  80 K ilogram m  a u fw ä rts  

p e r  N achnahm e.

Jnko lge  m einer Unwissenheit und 
irrtüm lichen  In fo rm a t io n  habe ich den 
H errn  Joses S t a r i n g e r ,  B ereinö- 
kasster tn  G änserndo r, N r. 808, in 
seiner persönlichen E hre a n  egriffen 
u nd  ziehe m it dem Aufdrucke br* 
B ed au ern s  m eine Beschuldigungen 
zurück.

SL nserndorf, am  11. N ov. 1912.
Jo h a n n  W ieser.

1 K ilo  neue, arane , geschliffene B ettfebern  
K 2 - ,  bessere K  2'40, halbwei^e K -  so, weltze 
K  4'—, bessere K 6'—. HerrschailSschleib. schnee­
w eiß K 8'—,  D aunen , g rau  K S —. 7" — und  
f r —, D aunen , Weib K.10"—, Brnstklaum K 12 —, 
«aiserflaum  K w - „  von 6 E il-  an  franko

Vorzüglichen W ein heu rig er ficrfi. 
sung lie fert zu ä u s te r f t  B illigem  
P r c i S  die altbekannte F irm a

Rud. Ätttibolitt, Pola.
P re isliste  auf Wunsch sofort.Fertige Betten

deren Ursachen u nd  V erh ü tu n g  in gem einverständlicher D arstellung. P re is ­
gekrönte» Werk in  vielfach verbesserter, nach modernsten Hesich«rpL»kten und  Sr» 
fah rungen  n eu  um g earb e ite te r A uflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher 
R a tg eb er unjb bester W egweiser M r  V erhütung bon G ehirn- n u b  Rücken» 
uiartrcrschövsung. G eschlcchtsnervcnzerrüttun,, Folgen nerveuruinie- 
render Leidenschaften und Exzesse u . s. w . F ü r  jeden M a n n  ist da» Lesen 
diese» BudiC'S »ach sachmännischen U rteilen  to n  geradezu unschävbnrem  Nutzen. 
F ü r  K  l ' S O  in  B riefm arken zu beziehen von D r. m e d .  R nm lcrS Nachf., 

G enf-S b t. 8 8 1  (Schweiz).i
 beste eristierende 
Marko für Herren und 
Damen, per Dutzend

4. 6, 8 und 10 Kronen.

jfeuheitfer fferren
dauernd zu gebrau­
eben, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Frauenachutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
3, 5 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutimittel, ver- 
echjosaen, gegen 20 h-

I. GRÜNER
Wien V/2, Sehonbrunnerstr. 141 /E. 
Adresse aufbeben, es wird Sie nie reuen.

und viel besser a ls  S ie  ihn bliher 
kauften, bereiten S ie  selbst m it „ßcto“» 
S um -S rtto tf, sowie Liköre mit „ e tto “- 
Likör - Extrakten. 1 Prvbeslalchc r»
3 Liter tec tu m  ober 3 Liter Likör 
1 Kr., S Flasch-n » r . 2 40 gegen Bor« 
ttnltnbuiig de» Betrage», 6 Flaschen
4 » r . .  10 Flasche» 6 » r .,  auch per, 
«achnahme. flu  haben sür Teernsn, 
«lvasch, v ltvater, «lprnkräuter.Kaiser- 
bir», « an ille , Punsch u . I. w . «Ne» 
frank», in  Borten nach Ihrer Wahl, 
samt genauer Gebrauchsanweisung

. liefert:

Caberatorium t  yfotschtrl,
Tncap, Böhmen.

e s  ö t e l c t b o r l l u f «  aesncht. =*

eine Sprechtnaschlne direkt In einziger Fabrik Oesterreichs am b es te n ?
H  tefcf Fracht, Zoll, Packung w ie bei ausländischen im  Preise

W * I V  mikhezahken, iede Maschine bi» zur kleinsten Schraub- botet-
: ländische» Fabrikat ist, den Händlernutzen sparen.

4 M  ju  jeder Maschine drei Jahre Garantie ist. lebe» Plattenkabrlkat
i » V S H  darauf spielen können, jede Maschine eine Klaffe für sich bildet

F und meine Fabrik nicht erst gestern gegründet w urde, sondern
^  seit IHM besteht, daher für größte» Entgegenkommen bürgt.

ich eit solvente Runden ohne Anzahlung tn R a te «  »an 
K S W fllk  5  Kronen an liefere und »0 Monate Kredit gewähr«.

Barsührung ohne Saufzwang in der Fabrik.
Katalog gratt». Kein Baffenladen,

einzig» Cfcm fiieeschlntnfnbrlt O eftttreiA # H
W M W  LeoP. H . Aimpiuk, W ien  TU, Kaiserstrafte 8t*. 6 5 .

fü r  H erren k le id o r z a  b illig s ten  
F ab rik sp ro iß to  k a u f t m a n  am  

b es te n  bei

Etzler & Dostal, Brünn
■ e h w e d e n g a e e e  6 3 .

Lieferanten des Lehrerbnndes und 
S tiatebeam ten  Vereines. 68 

Durch direkten S toffelnksuf vom  
K sbrikspU t* erspart der Private  
v ie l Q ele. — t>ur frisch*,' moderne 
W are In allen  Preislagen. — Anoh 
d. k le in ste  Mas« wird geschnitten . 
B elehhelU e« *n»tarkeU ok- 
t le n  poalfrml wer A aaloht.
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